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Untersuchungen 
über 

d i e  l e t t i s c h e n  S p r a c h l a u t e .  

VLö ist der Zweck dieser Untersuchungen, das Wesen der 

lettischen Sprachlaute inö Licht zu stellen, die etwa-
nigen Mangel der gebräuchlichen Bezeichnung nach­
zuweisen, und wo möglich eine vollständigere und 
zweckmäßigere Bezeichnung zu erlangen. 

§• i. 
Die Laute der lettischen Sprache zerfallen inVo-

c a l e  u n d  C o n s o n a n t e n .  

A. Voeale. 
§. 2. 

Die lettische Sprache hat im Ganzen iZ Vo-
cale; nehmlich 6 einfache und 7 zusammengesetzte 
oder Doppelvocale. 

§. 3. 
Die einfachen Voeale sind a ae, oder das offne 

oder weite e, e, oder das enge oder reine e i c» u. 
Das weite e entspricht dem deutschen e in wer, 

Fahre. Das enge oder reine e dem deutschen e in 
Welle, kennen; nur nicht dem spitzen e in Seele. 
Dieses kommt im lettischen nicht vor: man hbrt aber 



in manchen Gegenden zuweilen ein i nachklingen, 

z. V. ke-re für kehre, kle-pis für klehpis. 
O ist hier das reine o und entspricht dem deut-

schen in Holland, Koller, siehe §. 20. — Die übrigen 
Vocale sind den deutschen gleich. 

§. 4. 
Die Doppelvocale sind ai au ea ei oa oi ui. 
Ei ist meistentheils das reine ei, wie es im deut­

schen nicht vorkommt, — wie in weite, fcheitan. 
Seltner ist das weite ei, das dem deutschen in Ey, 
mein, Heil entspricht, wie in keiris, ileiti». Man 
vertauscht es in manchen Gegenden aber gern mit 
dem vorigen, und kennt da kaum das zweite. 

§. 5. 

Die gebräuchliche Bezeichnung dieser Voeale ist 
folgende: 

V o c a l e :  a  e  e  i c > u ,  a i  a u  e a  e i  o a o i  u i  
(weites)(reincs) 

B e z e i c h n u n g : «  e  i  0  t i ,  a i  a u  e e  e i  0  o i  u i  

V o c a l l a u t e .  

§. 6. 

Die lettische Sprache steigert ihre Vocale durch 
mehrere Stufe», von Lange und Kürze, indem sie sie 
theils starker betont, und die Stimme auf ihnen ruhen, 
theils rascher über sie hinwegeilt, und die Stimme 
schneller auf den folgenden Confonanten fallen läßt; 
so daß die Vocale verschieden lautend erscheinen. Im 



Gebrauch dieser Laute ist die lettische Sprache genauer 
als die deutsche; sie legt mehr Gewicht auf die fei-
nere Nuancirung ihrer Vocale, beobachtet im Gebrauch 
g e w i s s e  R e g e l n  s i r e n g e r  u n d  r ä u m t  i h n e n  g l e i c h -
sam Buchstaben rechte ein; so daß man genö-
thigt ist, diese Vocallaute genauer ins Auge zu fassen 
und unter feste Regeln zu bringen, will man anders 
mit der Grammatik ins Reine kommen. 

§. 7-

Die Doppelvoca le sind in ihrer Steigerung 
einfacher, und mögen darum zuerst betrachtet werden. 

Sie haben ohne Ausnahme nur zwei Laute, die 
ich den accentuirten oder scharfen und den 
gedehnten Laut nennen will. Z. B. 

a c c e n t u i r t e r L a u t :  f e t i m e ,  l a u k s  ( B l a ß p f e r d ) ,  
leels (Schienbein), meite, lohki (tu), suits. 

G e d e h n t e r  L a u t :  l a i m e ,  l a u k s  ( F e l d ) ,  l e e l s  
(groß), L.eitis, lohki (Lauch), puisis. 

Das reine o und oi wird, weil es so selten vor-
kommt, bei den folgenden Beispielen weggelassen, 
uud was darüber zu sagen ist, in eine Schlußbemer-
kung (§. 20) zusammengefaßt werden. 
A n  m e r k .  D a s  e i  i n  l e i a ,  u i  i n  s k u i a s ,  a i  i n  

klaiums haben allerdings einen andern Laut, als 
dieselbe» Vocale in obigem Beispiele; sind aber 
eigentlich nicht für ei ui ai zu nehmen, sondern 
f ü r  e j  u j  a i ,  d e n n  i  z w i s c h e  n  z w e i  V o c a l e  n  
wird j, darum ist es unrichtig leija zu schreibe». 

Es muß leja heiße«. 
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§- 8. 

Die einfachen Vocale haben außer diesen 
zw e i  L a u t e n  n o c h  d r e i  a n d e r e  d i e  i c h  d e n  e i n f a c h e n ,  
den kurzen und accentuirten kurzen nennen 

will; den 
e i n f a c h e n ,  w e i l  e r  d u r c h  n i c h t s  b e d i n g t  n o c h  

eingeschränkt wird, auch dem Gehöre nach keine beson-
dere Bezeichnung erfordert; 

d e n  k u r z e n ,  w e i l  h i e r  d i e  S t i m m e  a m  s c h n e l l s t e n  
über den Vocal hinwegeilt; uud 

d e n  a c c e n t u i r t e n  k u r z e n ,  w e i l  e r  m i t  d e m  
accentuirten Laute verwandt, nur kürzer ist. — 
Beispiele für die fünf Laute: 

i. 2. 3. 
a c c e n t .  L a u t  g e d e h n t e r  L a u t .  e i n f .  L a u t  
rvahrti wehrt starkis 
fahls bahls balleht 
wihle, Saum wihle, Feile IDiUe (Namen) 

ES können nun zwar alle einfache Vocale diese 
fünf Laute annehmen, aber nicht in jeder Stellung. 
Die darauf folgenden Consonanten inachen gewisse 
Einschränkungen; und zwar so, daß: 

rvilla, Wolle 

irbe 
kals 

5. 

a o c e n t .  k u r z e r  L a u t ,  
xvifbi 
balsenes 
rvilni 

§. 9-



1) die einfachen Vocale an jeder Stelle und vor 
jedem Consonanten die drei ersten Laute (den accen-
tuirten, gedehnten und eiltfachen) annehmen können. 
Z. V. das i in liks kann: 

g e s c h ä r f t  g e s p r o c h e n  w e r d e n ,  u n d  h e i ß t  d a n n  
lihks, krumm; oder 

g e d e h n t ,  u n d  h e i ß t  d a n n  l i h k s  F u t u r u m  v o n  
lihkt; oder 

e i n f a c h ,  u n d  h e i ß t  d a n n  l i k s ,  F u t u r u m  v o n  
likt. Ebenso mahkt, nahkt, lakt — skahbt, rahpt, 
tcpt jc. — Mit dem kurzen oder accentuirten 
kurzen Laut kann es hier aber nicht ausgesprochen 
werden, wie der Versuch lehren wird. 

2) Folgt auf den Vocal eine Liquida ([{mit 
n r x) so kann auch der kurze Laut («7Vo. 4) ein­
treten, z. B. Wille, kanna, elle, kurt, lernt. 

3) Wenn endlich auf die Liquida ein anderer Eon? 
s o n a n t  f o l g t ,  s o  k a n n  a u c h  d e r  a c c e n t u i r t e  k u r z e  
Laut (JVo. 5) hinzutreten, z. V. falkt, tirpt, zeit, 
lenkt, urbt, rvanzkars, tumfch ic. 

Zur deutlichen Ueberücht diene folgende Tabelle: 

1. 2. 3. 4. 5. 
a c c e n t .  g e d e h t t -  e i n f .  L .  k u r z . L .  a e c e n t .  

L a u t  t e r  L .  - i u r z .  L .  

Alle Vocale 
' Alle einfache Vocale 

Alle einfache Vocale vor der Liquida 
Alle eins. Vocale vor der Liquida bei nachfolgendem 

Consonanten; 
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o d e r  d u r c h  B e i s p i e l e :  
fatwe lauks 

(Feld) 

gahst uahkt klupt 
wihle, wihle, Wille 
Saum Feile Namen 

fahls bahls. ballodis 

wille. 
Wolle 
balts balfeifts 

§. 10. 

Die ganze Anzahl der Vocallaute wäre hiernach 
3y; — nehmlich 6 Doppelvocale jeder zu 2 Lauten 
= 12; 5 einfache jeder zu 5 Lauten = 25 . 12 
-4- 25 = 37 Vocallaute, die in folgender Tabelle 
jeder mit einem Wort als Beispiel aufgeführt sind: 

T a b e l l e  a l l e r  v o r h a n d e n e n  l e t t i s c h e n  
V o c a l l a u t e .  

k 2. 3. 4. 5. 
1. ahr- kahrt * wam wandiht rantiht 

diht nags 
2.wehli ~ schehl leddus welli elki 
3. wehl rvehleht rvelleht elle. rvelde 
4.wihle wihle XViUe wille wirbt 
5. uhz duhmi burwis dumpis tumfchi 

dens' od.ftum- od.kurpe od. urbt 
6. twaiks laiks )w (es) 

7. lauks laufe 
8. leels leels 
9. beigt Ileitis 

10. echsols rohse 
11. fuits puifts 
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B e z e i c h n u n g  d e r  V o c a l l a u t e .  

§.'n. 

Für diese Vocallaute hat man im lettische« drei 
Arten der Bezeichnung: , 

1) das h, wodurch die Dehnung und Schürfung 
(JVo. i und 2) bezeichnet wird; 

2 )  d i e  V e r d o p p e l u n g  d e s  f o l g e n d e n  
Consonanten, wodurch sowohl der einfache wie 
der kurze Laut bezeichnet wird (.TVo. 3 und 4); 

3) der Accent, der — wenn er Circumflex 
ist — den accentuirten Laut bezeichnet; wogegen der 
gewöhnliche Accent zuweilen selbst bei dem einfachen 
Laute sieht, z. B. in den Worten fche re te. 

§. 12. 
Von den Doppelvocalen erhalt nur einer 

für seine zwei Laute eine besondere Bezeichnung, 
nehmlich 0 bekommt das Dehnungszeichen h. Diese 
Ausnahme kommt vermuthlich daher, daß man 0 
(oa) für einen einfachen Vocal gehalten hat. — Der 
Gebrauch des h ist hier aber so willkührlich, daß es 
auch bei dem kürzesten o vorkommt, z. V. in 
mohdrs, und keinesweges die Dehnung bezeichnet. 

Dennoch gäbe es bei regelmäßigem Gebrauch des 
h für die Doppelvocale 7 Bezeichnungen, nehmlich: 
ai au ee ei 0 oh ui. 

§. i3. 
Für die einfachen Vocallaute hat man 12 

Vezeichnungeu, nehmlich die 4 Vocale a c i u, und 
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bei jedem derselben das h als Dehnung und die 
Verdoppelung des folgenden Consonanten als Ver-

kürzung, z. B.: 
3. 4* 5. 

nahkt rakt kanne 

seht fegt elle 

triht likt wille 

schuht lupt bullis 

Man hat aber auch hier nicht den Anforderungen 
des Gehöres entsprochen, sondern mehr die Regeln 
der deutschen Sprache befolgt und darum i) einen 
Consonanten vor dem andern nicht verdoppelt, und 
z. V. kalt anstatt FßUt geschrieben, kurt statt kurrt, 
lemt statt lemmt, rvandiht statt rvanndiht; 2) hat 
man nach dem einfachen Laut (JV0, 3) den Conso­
nanten sehr gern verdoppelt, vermuthlich um ihn von 
dem accentuirten Laute zu unterscheiden, und darum 
z. B. labbi, ruddens ic. geschrieben; und sogar die 
Liquiden, bei denen so leicht eine Verwechselung mit 
dem kurzen Laut vorkommen kann, verdoppelt, und 

schreibt wannags statt wanags, jummts statt 
jumis, Willis statt N)ilis, warra statt wara. 

§• 14. 

Die Accente, die im lettischen eigentlich nur 
ausnahmsweise gebraucht werden, tragen zur regel-
maßigen Bezeichnung der Laute nichts bei. Der 
Circumflex bezeichnet nur den Locativ, aber nicht den 
accentuirten Laut (Ao. 1) den der Locativ stets 
erhalt. Und der Gebrauch des Accents bei den 



Worten th ih :c. beschränkt sich eben nur auf diese 
Worte. 

§. i5. 

Es gäbe also, wenn man die vorhandenen Aeichen 
immer ihrer entsprechenden Aussprache anpassen wollte, 
im Ganzen die Bezeichnung für 19 Vocallaute, wie 
aus folgender Tabelle zu ersehen: 

T a b e l l e  d e r  b e z e i c h e n b a r e n  l e t t i s c h e n  
< V o c a l l a u t e .  V e r g l .  § .  1 0 .  

I. 2. 3. 4. 
— kahrt tvQtißgs*) rvanndiht 

— wehleht weleht elle 
— rvihle VüiU rville 

(Feile) 
— duhmi stumju dummpis 
— laiks 
— lauks l 

— leels 1 

— Leitis 

ofolo rohse 
— pu ist's 

§. 16. 

Ob nun zur Bezeichnung aller dieser unbe-
zeichenbaren Vocallaute neue Schriftzeichen einzu­

*) Obige Schreibart soll hiemit keineswegs empfohlen 
seyn, sondern nur zur Nachweisung des Thatbestandes 
dienen. 
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führe» ? Diese Frage muß verneint werden; beim 
der Laut J\~o. 5 z. B. ist wegen seiner durch daS 
Zusammentreffe», mehrerer Buchstaben bedingten Natur 
zu selten, als daß durch ihn häufige Verwechselungen 
oder Misverstandnisse veranlaßt werden könnten, und 
die Worte, die bei einem auf eine Liquide folgenden 
Consonanten den einfachen Laut (JYo, 3) erhalten, 
sind eigentlich als A u s n a h n, e n zu betrachten, da 
in diesem Falle gewöhnlich 3Yo. 5 steht. 

Es bliebe also einer ernsteren Beachtung Werth: 
i) das ae oder weite e, und 2) der accentuirte oder 

scharfe Laut (Ao. 1). 
x , • % y 

§• 17. 

Für das ae oder weite e wäre ein eignes Zeichen 
allerdings zu wünschen, und würde das Erlernen der 
Sprache bedeutend erleichtern; doch waren die 
Schwierigkeiten bei einer solchen Neuerung bedeutend. 

§. 18. 

Anders verhalt es sich mit dem accentuirten Laute. 
Er veranlaßt — da er unter allen lettischen Vocal-
lauten vielleicht der gebrauchlichste und beliebteste 
ist — als ein „„bezeichneter Laut die häufigsten 
Misverstandnisse und Sinnentstellungen, wie schon 
aus den Beispielen im folgenden §. zu ersehen ist; 
und 'stellt der Erlernung der richtigen Aussprache * 
bedeutende Hindernisse entgegen. Dagegen würde die 

Einführung des im folgenden §. vorgeschlagenen 
\ 



Zeichens weder dem Drucker noch dem Leser noch 
den» Schreiber sehr unbequem werben. 

§. 19. 

Da nun das übliche Dehnungszeichen h dem 
gedehnten Laute (Wo. 2) ganz angemessen erscheint, 
so würde wohl für den accentuirten Laut der Accent, 
und zwar der Circumflex, als ein allen Bedürfnissen 
entsprechendes Zeichen anzunehmen seyn, wie. ihn 
denn auch schon Hesselberg in seiner Grammatik 
§. 8 vorgeschlagen hat. Hiezu kommt noch, daß der 
Circumflex der in andern Sprachen ungefähr dieselbe 
Bedeutung hat, auch im Lettischen schon bekannt 
ist. — Das h konnte dann in den Fallen, wo der 
Circumflex eintritt, als überflüssig wegfallen. Bei 
den Vocalen, die kein h annehmen, also den Doppel-
vocalen, würde dann das Wegbleiben des Accentes 
die Dehnung anzeigen; doch brauchte man den Accent 
selbst nur in wenigen Fallen zu setzen, nehmlich bei 
wenig bekannten Worten, und um Misverstandnisse 
zu verhüten, wie z. B. in laüks, um es von lanks, 
Feld, zu unterscheiden, aber nicht in lauft feet aite, 
weil es keine Worte: lauft feet aite mit gedehntem 
Vocale giebt. — Das o (oa) dagegen könnte — 
wo es lang ist — sein h beibehalten; wenn es kurz 
ist aber h weglasse», ohne den Accent anzuneh­
men, — z. V. ofta (pukke) um es von ohfta, 
Mündung — zu unterscheide». 

Hiezu folgende Beispiele: 

1 

\ / 
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Plans, dünn plahns, Estrich 
sale, Gras fahle, Saal 
par, heim pahr, hinüber 
ta, so ta, die 
dele, Blutigel dehle, Brett 
kresls, Stuhl krehsis, Dämmerung 
feja von feet sehja von seht 
sile, Eichel fühle, Meise 
ivise, Borkschuh nuhfe, Wiese 
mit, handeln miht, treten 
vs!t, heilen dsiht, treiben 
rv,t, flechten rviht, welken 
tTIFt, ertrinken flihkt, sinken 
r!t'. Morgen riht, schlucken 
puft, blasen puhft von puht 
grut, sinken gmht, schwer 
schut, trocken schuht, nahen 

angfts, hoch auFfts, kalt 

autle, Schuur auFle, Wärter 

taürma, von taute taurwa von tanrinsch 
raudset, von rügt randsit, sehen 

fweedres Sweedrs 

pods, Topf pohds, Slfe 

oft, riechen ohfta, Mündung 

sobini, Zahnchen sohbini, Säbel 

Es würde sich also bei Einführung des Accentes 
der Gewinn im Vergleich mit den Tabellen H. i5 
und §. 10 folgendergestalt herausstellen: 
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T a b e l l e  d e r  n a c h  E i n f ü h r u n g  d e s  A c c e n t e s  
b e z e i c h e n b a r e n  L a u t e .  

I. 2. ' 3. 4- 5. 

fttt kahrt wanags wannd?t — 

rvel u?ehl' 
(winfch) 

welet rvellwet — 

w!le rvihle rvile wille — 

üdens dnhmi burwis bummpiß — 

twaiks laiks 

laüks lauks 

leels leels 

meite Leitis 

ofols rohse 
fu»ts puislS 

S c h l u ß b e m e r k u n g  ü b e r  o  u n d  o i .  
§. 20. 

Das reine (deutsche) o ist allen Regeln des ein-
'fachen Vocales, und oi betten des Doppelvocales 

unterworfen, so baß Letzteres zwei Laute, Ersteres 
drei vier unb fünf Laute haben könnte, je nach dem 
Consonanten vor dem es steht, v. §. 9, wenn es nehm­
lich im lettischen überhaupt mehr Wörter auf 0 und 
oi geben würde. Meines Wissens kommt dieses o 
aber nur in Ausrufungen vor, als kofchin! 
l e l l o !  m c m m ö !  n ö !  F e r n e r  i n  O n o m a t o p o c i e u ,  
als feilet, durcheinander sprechen; und in lettischen 
Eigennamen, als Bosche zc., oi aber nur in 
woif und am Schlüsse eines alten Wiegenliedes: 

Gischu! oifchu! to bernin', 
<L«0 irr bedas nomirris. — 

• < 
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B. Consonanten. 

§. 21. 

Es giebt im Lettischen im Ganzen 25 Conso­
nanten , nehmlich 10 weiche nebst den ihnen ver-
wandten 8 harten"), und 4 liquide nebst den ihnen 
verwandten 3 monillirten. 

Weiche sind: b d g g j s sich w ds dsch 

harte „ p f k k - f fch - z tfch 
liquide „ l mn r 

mouillirte „ 1 - »r. 

*) Anmerkung und Erklärung, wie diese io weichen und 8 
verwandten harten Consonanten herzuleiten sind: ES ist 
nachzuweisen, daß gewisse Consonanten sich durch den 
vorhergehenden Voeallaut von andern unterscheiden, und 
zwar so, daß vor den weichen der Vocal langer, der 
Consonant dagegen einfach erscheint, z. B. labbi rud-
dens. Hier wird das la- und ru- mehr für sich auS-
gesprochen — la bi ru-dens. Der harte Consonant 
dagegen klingt fast wie doppelt, und die Stimme eilt 
über den vorhergehenden Vocal schneller hinweg, wie in 
lappa retti rtttens. Hier ist das p und t nicht mehr 
von der vorhergehenden Sylbe zu trennen. 

Prüft man nun hienach alle Consonanten, so stellen 
sich die harten gegen die weichen folgendergestalt heraus: 

weiche: labbi * mcddis rvagga piggis krija kafa 
harte: lappa lczzu mcttis akka pit'Eis * kassa 
weiche: mufcha drurva >$• 
h a r t e :  m u f c h a  t a t s c h i .  >  

Man sieht, daß hier 4 Stellen leer bleiben, nehmlich 
die verwandten harten von i uud rr», und die verwandten 
weichen von Z und tfch. — Erstere wären ch und f, 
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m nimmt zwar auch zuweilen ein j zu sich, z. B. 
stumju, bildet aber deshalb keinen eignen mouillirten 
Buchstaben, weil es mit dem j nie zu einem Laute 
verschmilzt wie jeue 3; es kann daher auch nicht zu 
Anfange stehen, wie t n t in laut nemt rukt, die 
also mit der Virgula vollkommen einen einzigen Laut 
bilden, was — beiläufig — auch von g und l gilt. 
Nur bei dem f hat die Virgula eine anderartige 
Bedeutung. 

§. 22. 

Zur Bezeichnung dieser ib Consonanten hat die 
lettische Sprache von der deutschen 14 von ihren 
20 Consonanten erhalten, nehmlich b d g j k l m n 
p v f t tv 3, wozu die dürftige Abhülfe der 6 
virgulirten g t t n * f kommt, und die ganz unlet-

tische Zusammensetzung der 5 Zischlaute sch fch tsch 
ds dsch, — so daß das ganze lettische Alphabet der 
einfachen Buchstabenlaute dieses -wäre: 

a b z d a e e g g j i k k l t m n n o p r r  

s  f  t  u  w  s c h  f c h  t s c h  d s  d s c h  
von denen, wie wir oben gesehen haben ae ds uud 

die im Lettischen gänzlich fehlen, letztere ds und dsch, 
die in der Sprache vollkommen vorhanden sind, und 
nur im Alphabete fehlen. — Wollte man nun diese 
hinzudenken, so würde man folqende Ordnung erhalten: 

weiche: labba redsu meddis rvagga piggis krija kasa 
harte: lappa le;;u mcttis akka pikkis * kassa 

w e i c h e :  m u s c h a  d r n w a  d a d s c h i  
harte: muscha 4- tatschi 

Bd. ix. St. 1 2 
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IS 

dsch im Alphabete fehlen, und fch fch und tsch 
durch zusammengesetzte Buchstaben bezeichnet wer-
d e n .  —  U n d  d i e  D o p p e l v o c a l e  s i n d :  

ai au ea ei oa oi ui 

wo das lettische Alphabet für ea — ee, und für oa und 
o gemeinschaftlich — o erhalten hat. Dieses nach-
traglich zu der Lehre von den Vocalen. 

O r t h o g r a p h i e  d e r  C o n s o n a n t e n .  

§. 23. 

Im Lettischen mochte hinsichtlich der Orthographie 
d e r  C o n s o n a n t e n  w o h l  n u r  i h r e  V e r d o p p e l u n g  i n  
Betracht zu ziehen seyn, denn der Gebrauch des kurzen s 
für das harte f am Schluß braucht wohl nur bei-
laufig erwähnt zu werden. 

§. 24. 

* Bei der Verdoppelung der Consonanten ist der 
Sprachgebrauch mit besonderer Willkühr verfahren, 
denn 

E r s t l i c h  h a t  m a n  d i e  V e r d o p p e l u n g  g e b r a u c h t  
ohne sie als Mittel zu benutzen, um die Vocallaute 
zu unterscheiden. Das wäre ohnehin nur bei den 
liquiden Consonanten nöthig gewesen (s. §. 9). Man 
verdoppelte die Consonanten vielmehr nur, um 
scheinbar den Anforderungen des Gehörs zu gnügen. 

Z w e i t e n s  h a t  m a n  8  C o n s o n a n t e n  d i e  V e r d o p -

pelung versagt, ohne daß sich ein Grund dafür auf­
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finde!» ließe« Diese 8 Consonanten sind die G weichen 
i f xv fch ds dsch und die zwei harten fch llnd 
tsch, — und man schreibt: 

klajums Easa awis waschas wadfls dadsdht 
afchi tatschi teja esis deu?a escha krija ivife siwis 
dischi skujas busttiß drurva muscha. 

S t e n d e r  h a t  b e i r r  s  a l l e i n  z u w e i l e n  s e i n  R e c h t  

wiedersahen lassen, und z. V. bisse geschrieben. 

' Bei den fünf letzteren sch ds:c. ist mau ver-
muthlich dem Deutschen gefolgt, wo man zusammen-
gesetzte Buchstaben nicht zu verdoppeln pflegt, hat 
aber eine unrichtige Anwendung der Regel gemacht, 
d a  h i e r  n i c h t  d i e  L a u t e ,  s o n d e r n  n u r  d i e  A e i c h e n  
zusammengesetzt sind. Hatte die Sprache ihre eigenen 
Buchstaben für diese Laute, so gäbe es kein Hin)derniß, 
das 'seh ds dsch ebenso zu verdoppeln wie b d :c. 
in labbi ruddens tc., oder das fch tsch ebenso wie 
t f in kakke duffet :c. In Betreff der 3 erstem» — 
j s xv — laßt sich aber gewiß kein Grund für ihre 
Zurücksetzuug gegen die übrigen weichen Consonanten 
anführe»». 

Ueber die 2te 3te und die folgenden Sylben. 

§. 24. 

Wenn die obigen Untersuchungen sich nur mit 
d e r ersten Sylbe beschäftigten, so geschah es, weil 
diese im Lettische»» de»» Toi» hat, ui»d in ihr darum 
der Vocallaut am deutlichste»» hervortritt. J'n den 
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nachfolgenden Sylben können keine andern Vocal-
laute vorkommen, als die eben besprochenen; diese 
aber in jeder beliebigen Sylbe. 

Zum Schlüsse faßt Schreiber dieses die oben ge-
machten Vorschlage zur Uebersicht in folgende Summe 
zusammen: 

1) die Einführung eines Zeichens (des Accentes) 
für den geschärften Laut erscheint nothwendig; 

2) und 3) die Einführung eines Zeichens für das 
ae oder offene e, und die Aufnahme der Buch-
staben t>f und dsch ins Alphabet erscheint wün-
schenswerth und zweckmäßig, und wird der 
fernem Beprüfung empfohlen. 

Kabillen Pastorat, den i4ten Marz 1842. 

G .  F .  B u e t t n e r .  



liebet die in der lettischen Sprache 
vorkommenden Laute imd deren ein­

fache Bezeichnung durch die 
Schrift. 

s ist in neuerer Zeit vielseitig und von achtbaren 
Kennern der lettischen Sprache über die Unzweckmäßig-
feit und Unzulangigkeit der gegenwartigen lettischen 
Orthographie (wenn die übliche Schreibung lettischer 
Wörter so genannt werden darf) gesprochen und man-
cher Vorschlag zur Verbesserung derselben gemacht 
und — verworfen worden. Ich habe in dieser Ab-
Handlung nun nicht den Zweck, die Unzulangigkeit und 
die aus dieser folgenden Jnconsequenzen in der üblichen 
Schreibung lettischer Wörter genauer zu erörtern und 
nachzuweisen, da dieses schon vielfaltig und zum Theil 
recht umständlich durch meine Vorganger geschehen ist, 
sondern ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, die An-
forderungen, welche man an die Schrift einer Sprache 
billig machen darf, festzustellen zu versuchen und so-
dann zuzusehen, wie solchen Anforderungen in der letti­
schen Sprache, so einfach, wie möglich, genügt werden 
könnte. 

S c h r e i b e n  h e i ß t :  d i e  d e m  O h r  v e r  n e h m -
b a r e n ,  a u s  e i n a n d e r  f o l g e n d e n  L a u t e  d e s  
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g e s p r o c h e n e n  W o r t e s  d u r c h  g e w i s s e ,  f ü r  
d i e s e  L a u t e  w i l l k ü r l i c h  b e s t i m m t e ,  Z e i c h e n  
( o d e r  B u c h s t a b e n )  d e m  A u g e  s i c h t b a r  m a ­
ch eit. Hieraus ergieb-t es sich, daß man, um mög-
lichst einfach zu schreiben, eben so viele Lautzeichen oder 
Buchstaben, als wie deutlich wahrnehmbar verschiedene, 
einfache Laute in einer Sprache vorhanden sind, haben 
müsse. So einleuchtend und richtig diese Folgerung 
auch ist, nicht eben so leicht ist es auch, jeden vorkom­
menden Sprachlaut durch ein besonderes Zeichen wie­
derzugeben, ohne diese letzteren zu sehr anzuhäufen. 
Die Articulation eines und desselben Lautes nämlich 
ist zuweilen innerhalb gewisser Grenzen einiger Modist'-
cationen fähig, was unter Anderem auch vom Idiom 
oder von der Association anderer, qualitativ verschiede-
ner Laute abhangt. Jede Sprache hat hierin ihre 
Eigentümlichkeiten, so auch die lettische die ihrigen. 
Diese Modifikationen in der Articulation eines Lautes 
können nun in der lettischen Sprache zweckmäßig auch 
unter einen Buchstaben zusammengefaßt und die auf-
fallendsten und konstantesten unter ihnen durch beson­
dere, an den Buchstaben angebrachte, einfache Neben-
bezeichnung bemerkt, die minder bedeutenden, unwe-
sentlichen aber ohne alle Nebenbczeichnung gelassen 
werden. Dieser Ansicht folgend will ich denn die in 
der lettischen Sprache vorkommenden Laute aufzuzahlen 
und so einfach, wie es mir möglich, zu bezeichnen 
suchen. 

So reich an Idiomen, die man in jeder Gegend, 

ja fast in jeder Gemeinde anders findet, die lettische 
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Sprache auch ist, so finde» sich doch, mit geringe» 
Modifikationen, überall dieselbe» Laute wieder, so daß 
es gleichgiltig erscheine» dürste, welches Idiom ma» 
in dieser Beziehung erforschen wollte. Da es aber 
auf die grammatischen Formen ebenfalls ankommt 
und diese in den reinsten Gegenden lettischer Zunge in 
der Ausbildung am weitesten gediehen sind, so habe 
ich die Laute, wie sie in der reinsten Mundart, die 
auch zur Schriftsprache erhoben ist, vorkommen, vor­
zugsweise zum Gegenstande meiner Untersuchung ge-
wählt. 

Von tfew Vocalen.. 

Die drei Stammvocale der indogermanischen Ur-
spräche, i, a, u, kommen auch im Lettischen als solche 
vor. Von den durch Brechung später entstandenen Ue-
bergangsvocalen findet sich nur das zwischen i und a 
stehende c, welches in seiner Qualität bald dem i, bald 
dem a näher liegt. Diese beiden Verschiedenheiten des 
e-Lautes will ich auch in der lettischen Sprache mit 
den bekannten orthoepischen Kunstausdrücken: g e-
schloffen und offen benennen und erstere mit e, 
die letztere mit e bezeichnen. Indessen wird dieser Un-
terschied in der Qualität des e selbst von den Letten kei-
neswegs genau beobachtet, so daß es in einem und dem­
selben Worte in einer Gegend geschlossen, in der anderen 
offen ausgesprochen wird, z.B. mehs bei Mitau, mehs 
bei Wiudau. Jedenfalls aber kommt diese Verschieden-
Heit in der Qualität des e im Lettischen bestimmt vor, 
weil ja auch in einer und derselben Mundart beide Laute 
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ohne Verwechselung gebraucht werben. Wenn man in 
einer Mundart fehni und fehni spricht, so wird man 
daselbst nicht auch fehni und fehni hören. Außerdem, 
daß diese Verschiedenheit des e von Verschiedenheit des 
Idioms abhangt, wird dieselbe auch von einer gewissen 
Lautfolge bestimmt, worüber sich ziemlich feste Regeln, 
wenigstens für die Mundart in der Mitauschen Ober-

hauptmannschaft, geben lassen. 
Der durch Brechung zwischen a und u entstandene 

reine v-Laut hat sich in der lettischen Sprache, wo sie 
rein gesprochen wird, nicht herausgebildet, existirt also 
noch heutiges Tages nicht in derselben. Nur bei den 
Grenzletten wird es, freilich auch nicht ganz rein, statt 
des a geHort. Selbst die in der Schrift allgemein mit 
o geschriebene Fragepartikel woi habe ich aus dem 
Munde des rein sprechenden Letten nie gehört, sondern 
immer waj. Spricht ein solcher Lette woi, so hat er 
dieses Wort sicher erst aus den Büchern gelernt. 

So wenig über die Qualität der lettischen einfachen 
Vocale zu sagen ist, um so mehr bedarf ihre Quantität 
einer Erörterung, in so fern in dieser Beziehung eine 
cigenthümliche Aussprache erfordert wird. Man kann 
die lettischen Vokale quantitativ in zwei Gruppen ab-
t h e i l e n ,  i )  i n  k u r z e ,  u n d  2 )  i n  l a n g e .  

1) Die kurzen werden überaus kurz ausgespro-
chen, so daß sie in den aecentlosen Sylben, ins-
besondere am Ende eines Wortes, den Nichtletten über 
ihre Qualität häufig in Ungewißheit lassen. Hieraus 
erklart es sich, warum Einige mahfa, Andere mahfe 

schreibe» und sprechen. Und doch ist es in Bezug auf 



Grammatik sehr wichtig, dm Endvocal bestimmt zu 
kennen« 

2) Die langen Vocale haben wiederum zwei von 
den Letten genau unterschiedene Nuancen in der Aus-
s p r ä c h e .  E n t w e d e r  s i n d  s i e  a )  g e d e h n t  o d e r  b )  g e ­

s t o ß e n .  

a) Die gedehnten werden lang, ohne daß die 
Stimme wahrend des Lauteils unterbrochen würde, 
gleichsam in einem Zuge ausgesprochen. Beispiel: 
kahrts Stange, wehl er erlaubt, dfiht treiben, 

puht faulen, welche gesprochen werden wie 

käärts, weel, dfiit, püüt. 

b) Bei den gestoßenen dagegen wird die Stimme 
wahrend des Lautens, freilich wenig bemerkbar, 
unterbrochen und dann wieder sehr kurz fortgesetzt, 
so daß gewissermaßen ein schwacher Hiatus ent-
steht. Es laßt sich diese Nuance schwer beschrei-
ben, sondern man muß sie aus dem Muude des 
Letten selbst hören. Beispiel: kahrts Stiel, wehl 
noch, dfiht verheilen, puht blase, welche wie 
ka'arts, we'el, dfi'it, pu'ut lauten. 

Die vier einfachen Vocale der lettischen Sprache 
verbinden sich je zwei zu Diphtongen. Solcher Ver-
bindungen zu zwei gäbe es mathematisch zwölf, allein 
nur sieben derselben kommen wirklich vor. Da ein 
Diphthong nothwendig einsylbig ist, so muß beim Aus­
sprechen desselben, wo die Stellung der Sprachorgane 
für den ersten Laut, wahrend des ununterbrochenen 
Tonens der Stimme, in die Stellung für den zweiten 
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Laut übergeht, ein Uebergreifen des eilten Vocals in 

deu andern Statt finden und. es muß einer von ihnen 

dabei an Geltung verlieren. Sollten beide ihre Geltung 

unverändert behalten, so würde nothwendig ein Hiatus 

entstehen und somit der Diphthong zweisylbig lauten. 

In der lettischen Sprache ist bei den Diphthongen der 

z w e i t e V o c a l  d e r  l ä n g e r e  u n d  d e r  e r s t e  ü b e r a u s  k u r z ,  

im Gegensatz zum Deutschen, wo der umgekehrte Fall 

Statt finden soll. 

Auch bei den Diphthongen sind, wie bei den ein­

fachen langen Vocalen, die beiden Nüancen der gedehn-

ten und gestoßenen Lange vorhanden. Weil aber, wie 

eben erwähnt, bei den Diphthongen der erste Laut kurz 

und der zweite lang ist, so können die Nüancen der 

Dehnung und Stoßung natürlich auch nur bei dem 

zweiten Laut in Anwendung kommen. Beim Ausspre-

che 11 eines lettischen Diphthongs gleitet die Stimme über 

den ersten Laut rasch hinweg und verweilt auf den zwei-

ten entweder dehnend oder stoßend. Beispiel: 

laiks Zeit, lauks Feld, spr. wie laiks, läüks; da­

gegen flaiks schlank, lauks mit einer weißen Stirn 

versehen, spr.flai'iks, lau'uks. — Etwas den Diphthon­

gen Aehnliches findet Statt, wenn auf einen kurzen Vo-

cal ein Fließlaut folgt, doch hievon spater bei der Be-

trachtung der Consonanten. 

Die sieben lettischen Diphthonge sind nun folgende: 

ai, au, ei, ia, iu, ua, ui. 

Einige unter ihnen verdienen eine besondere Er-

örterung. 



ia scheint als Diphthong ben Deutschen beim Aus­
sprechen große Schwierigkeit zu machen. Daö mag 
wohl seinen Grund darin haben, daß sie diesen lettischen 
Diphthong, als einen der deutschen Sprache ganz freut-
den, mit ihrem deutschen Ohr nicht ganz richtig auf-
fassen. Als Beleg hiefür diene die verschiedene Auf-
faßung des in Rede stehenden Diphthongs von den 
anerkannt tüchtigsten deutschen Forschern der lettischen 
S p r a c h e ,  n a m e n t l i c h  H e s s e l b e r g ,  R o s e n b e r g e r  
und S ten der. Nach Hesselberg lautet dieser Di-

phthong wie ieä, nach Rosenberger wie ea, nach 
S ten der wie ea. Ehe ich in ein Lehrbuch der letti-
scheu Sprache hineingesehen hatte, ist es mir immer 
befremdend gewesen, warum man für den fraglichen 
Diphthong ee und nicht ia schreibt. Durch die Bekannt­
schaft mit den Sprachlehren der genannten Autoritäten 
kam ich über die Vestandtheile des in Rede stehenden 
Diphthongs in Zweifel, und dieses veranlaßte mich, durch 
aufmerksames Beobachten der lettischen Aussprache zu 
suchen die eigentlichen Laute herauszuhören. Hiedurch 
bin ich denn endlich zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
die Vestandtheile dieses Diphthongs doch i und a sind; 
wenigstens in t>er besten Mundart klingt er wie ia. 
z. B. ill neeks, leefs, feevva, peens, weens, feens, 

ieeks u. s. w. höre ich überall statt ee sehr deutlich ia. 
Für ua werden von allen Grammatikern als die 

zusammensetzenden Vestandtheile o und a angegeben. 
Der echte Lette kann das seiner Sprache noch fremde o 

nicht ohne langes Neben und auch dann kaum ausspre-
che«; wie auffallend muß es nicht fein, dennoch den 
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o-Laut, wenn auch als Bestandteil eines Diphthongs, 
in der lettischen Sprache zu finden! Schon diese Re-
flexion müßte über die Richtigkeit der Angabe, als sei 
der in Rede stehende Diphthong aus o und a zusam­
mengesetzt, Verdacht erregen. Und in der That wird 
man auch bei einiger Aufmerksamkeit deutlich hören, 
daß der Lette nicht oa, sondern ua spricht. I.B. in 
pohds Liespfuud, gohba Grundzins, Haken, grohfa 
er wendet, pohds Topf, gohba Ulme, grohfa des 
Korbes, ist für das o deutlich genug ua zu Höre». 

Aus »icht untriftigen Gründen, deren Auseinander-
setzuug ich hier übergehen muß, scheinen mir die beiden 
Diphthongen ia und ua auch die ersten Rudimente für 
die Uebergangsvokale e und o zu sein. 

Der Diphthong i u kommt freilich nicht häufig vor, 
aber doch ist seine Existenz in der lettischen Sprache 
nicht zu leugnen. Am häufigsten findet er sich in echt-
lettischen Eigennamen nnd onomatopoetischen Wörtern. 
Beispiel: $Eiukas - puhrs ein Morast in Dondangen, 
briukschkeht, fwiuks u. dergl. m. 

Nach diesen Erörterungen über die Vocale möchte 
ich nun dieselben auf folgende Weise in der lettischen 
S c h r i f t  g e b r a u c h t  s e h e n :  d i e  k u r z e n  e i n f a c h e n :  
a ,  e ,  i ,  u ,  o h n e  a l l e  N e b e n b e z e i c h n u n g ,  d i e  l a n g e n  
e i n f a c h e n ,  j e  n a c h d e m  s i e  g e d e h n t  o d e r  g e s t o ß e n  
l a u t e u ,  m i t  " u n d '  ü b e r  d e n s e l b e n ;  d i e  D i p h t h o n g e  
endlich durch einfaches Nebeneinandersetzen der sie con-
stituirenden Vestandtheile und obendrein zur Angabe 
ihrer gedehnten oder gestoßenen Länge ebenfalls 
mit ~ und x über dem zweiten Vocal. 
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Von den Consonanten. 

Die Consonanten der lettischen Sprache kann man 
nach dem hervorstechendsten Eindruck, welchen sie auf 
den Gehörsinn machen, in drei Gruppen abtheilen: 
i n  F l i e ß l a u t e ,  S c h l a g l a u t e  u n d  Z i s c h l a u t e .  

i) Zu den Fließlauten kann man w, m, 1, n, r, j, 
rechnen. Diese können wieder nach den vorzugsweise 
beim Aussprechen derselben bethatigten Organen in 
L i p p e n l a u t e :  \ v ,  m ,  i n  Z u n g e n l a u t e :  1 ,  n ,  r ,  
und in den Gaumenlaut:^, abgctheilt werden. Ue-
ber diese Fließlaute ist zu bemerken, daß das w über­
aus weich klingt und sich nach einem kurzen Vocal, 
besonders als letzter Laut eines Wortes oder wenn wie-
der ein Consonant folgt, dem u-Laut sehr nähert, z.B. 
in few, tew, naw, aws, fiws. — In gleicher Art 
lautet das j sehr weich und nähert sich dadurch dem i, 
so daß es hinter einem kurzen Vocal, insbesondere zu 
Ende eines Wortes oder wenn noch ein Consonant dar-

auf folgt, wirklich kaum von i zu unterscheiden ist, 
z. V. in rej, lej, waj, klajfch; ferner in den Dativ-
endungen des Singulars der weiblichen Nomina, z.B. 
in galwaj, kurpej, guäwij :c. Daß hier wirklich j, 

nicht i, der letzte Laut ist, laßt sich schon per analo­
giam aus dem Dativ der Feminina auf unrein s erken­
nen, wo das j deutlich genug gehört wird, z. B. 
kütij f krütij, pirtij u. m. a. Ware überdies in den 
in Rede stehenden Dativen der letzte Laut i, so müßte 
die Endung, als einsylbig, nothwendig ein Diphthong 
sein, folglich lang klinge» und eine den Diphthongen 
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i m m e r  z u k o m m e n d e  D e h n u n g  o d e r  S t o ß u n g  h a b e n ,  
was aber beim Lauten dieser Endung durchaus nicht zu 

hören ist, denn man spricht weder fiäwai, noch fiäwai, 

sondern fiäwaj. — Die Zungenlaute l, n, r, erleide» 
eine merkliche Abänderung ihrer Qualität durch das 
innige Verschmelzen mit j. Man deutet dieses durch 
einen durch den Buchstaben gezogenen Strich, virgula, 
a n ,  » ,  * ,  u n d  n e n n t  s i e  e b e n  d e s h a l b  v i r g u l i r t e .  
Ich würde sie wegen der Trübung ihrer Reinheit im 
Laute»» lieber unreine nennen, im Gegensatz zu den 
reinen \f n, r. Diese unreinen Zungenfließlaute 
werden ausgesprochen, indem man, statt mit der Zun-
genspitze, wie bei den reinen, mit dem mittlem Theil 
der Zunge, ccteris paribus, an den harten Gaumen 
anstoßt. — Das reine 1 lautet in -einigen Idiomen, 
namentlich in der Nachbarschaft der russischen Provin-
zeit, sehr hart, wie das russische A in no^nt, bcmkt, ; 

z. B. .laime Glück, jügt bitten, wiAs Wolf. — 
Das reine n lautet vor g Und k nasal, ahnlich dem 

französischen n in son, en, z. B. runga, kungs, larTka, 

krunka. — Das r ist bestimmt in der lettischen Sprache 
vorhanden, scheint aber allmalig verschwinden und durch 
das reine r ersetzt werden zu wollen. In verschiedenen 
Gegenden Lieflands habe ich's gar nicht, um Mitau 
herum früher recht oft »och, jetzt felte»er, i» de» Ost-
seestra»dgegenden Kurlauds sowohl wie Livla»ds aber 
noch häufig gehört. 

We»» den Fließlauten m, l, t, n, », r, r, ei» 

kurzer Vocal vorhergeht tmd ein Consonant folgt, so 
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erleiden sie, wie oben bei der Betrachtung der Diphthonge 
angedeutet worden, in Bezug auf die Lange ihres Lau-
tens, ähnliche Nüancen wie der zweite Vocal bei den 
Diphthongen. Auch sie werden dann entweder gedehnt 
oder gestoßen ausgesprochen. Bei der Dehnung ver-
weilt die Stimme auf dem Fließlaut etwas langer als 
gewöhnlich; bei der Stoßung dagegen wird die Stimme 
wahrend des Lautens des Fließlautes etwas abgebro-
che» und dann wieder, aber sehr kurz, fortgesetzt, so 
daß auch hier gewissermaßen eine Art schwachen Hiatus, 
wenn ich mich so ausdrücken darf, bemerkbar wird. 
Zur Andeutung dieser beiden Nüancen will ich mich 
derselben Beziehungsweise über dem Fließlaut, wie bei 
den Diphthongen über den zweiten Vocal, bedienen. 

A.B. fpalwa, fwelme, pils voll, kulta gedroschen, 

lauten wie fpallwa, fwellme, pills, kullta; dagegen 
\ \ s\ \ 

galwa, dfelme 4.iefe, pils Burg, gulta, wie gal'ewa, 

* dfePeme, pil'es, gul'eta; — ferner laufet wemt wie 
x x , . / . \ 

wemmt, semt wie nem'mt, ftuint ivicftummt, jumt 

wie jum'mt; rurlgu wie ruilngu, kungu wie kun'ngu; 

taFba wie tarrba, darba wie dar'rba; biTft wie 

birrft, zirft wiCzir'rft; putkis wie puttkis, mutkis 

wie mul'ikis u. dergl. m. — w und j verwandeln sich 

bei dieser Gelegenheit erstem? in u, letzteres in i, und 

alsdann werden sie mit dem vorhergehenden kurzen Vd-
cal zusammen ganz wie die auf u und i auslautenden 
Diphthonge ausgesprochen. Zu bemerken ist aber hier­
bei, daß in diesen Fallen immer nur die gestoßene 
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Länge vorkommt, z.B. klajtch eben, fkrajfch undicht, 
flejfch abschüssig; aws, taws, faws, fixvs, welche 
wie klalfch, fkraifch, fleifch, aus, taus, faiis, fiüs 

lauten. — Folgt aber hinter dem Fließlaut wieder ein 
Vokal, dann kommen in echt lettischen Wörtern diese 
Langennüancen des Fließlauts gewiß nicht vor. Wör-
ter dieser Art, wo dennoch eine Lange des Fließlautes 

gehört wird, wie in rulis, bulis, fteles, kreles, 
zeme, kalia, waila, ke7a u. bergt. NT., scheinen mir 

in Bezug auf ihre lettische Echtheit verdachtig, wie die 
ebeu angeführten, die wohl alle deutscher Herkunft sind, 
oder sie haben, wenn sie echt sind, hinter dem Fließlaut 
einen Consonanten gehabt, welcher aber ausgestoßen 

worden ist, wie in pila, we 1 i, wila, für welche 

uoch jetzt mancher Orten piIna, welni, wiIna ge­
braucht wird. 

2) Die Schlag laute, zu welchen b, p, <JZ t, g, k 
gerechnet werden, zerfallen, wie die Fließlaute, gleich-
f a l l s  i n  L i p p e n l a u t e  b ,  p ,  Z u n g e n l a u t e  d ,  r z  

und Gal' mlaute g, k. Auch g und k verschmelzen 
innig mit j, wodurch ihr Laut merklich modificirt wird. 
Wie bei den Fließlaute», bedient man sich auch hier 
zur Bezeichnung der Verschmelzung der Virgulatiou, 
g, k. Aus gleichem Grunde, wie bei den Fließlauten, 
möchte ich auch g und k unreine nennen. Ausge­
sprochen werden sie ganz ähnlich, wie die reinen g, k, 
nur daß, statt mit der Zungenwurzel allein, wie bei 
diesen, auch mit der Zungenmitte an den harten Gau-

nie» angestoßen wird. 
Pd. ix St, i. 3 
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3) Von den reinen Zischlauten gicbt es in der 
lettischen Sprache zwei Arten, je nachdem über die 
Spitze der Zunge oder den mittleren Theil derselben ge-
zischt wird.- Zu den ersteren gehören f und f, und ich 
will sie scharfe nennen; zu den letzteren find Ich und 
fch zu rechnen, welche ich stumpfe heißen lassen 
möchte. Durch Verschmelzung von d mit f oder fch, 
von t mit f oder fch, entstehen vier andere Laute, die 
man auch der Gruppe der Zischlaute zuzahlen und we-
g e n  d e r  T r ü b u u g  i h r e r  R e i n h e i t  e b e n f a l l s  u n r e i n e  
nennen darf. Je nachdem die Zuugenfchlaglaute d, t, 
entweder mit den scharfen oder stumpfen reinen Zisch-
laute« verschmolzen sind, will ich sie auch mit dem Na-
men der scharfe« ober stumpfe« u«rei«e« Zisch­
laute belege«. 

Es erscheint mir sehr entfach u«d aus viele« Grün-
den sehr zweckmäßig, die lettischen Zischlaute in folgen-
der Weise in der Schrift zu bezeichnen. Für f möchte 
ich -- wählen, welches ja auch im Französischen und 
Polnischen Riefen Laut bezeichuet; für f mochte ich das 
s brauche«; für sch aber t, gleichfalls wie im Polni­
schen, u«d für fch ei« s; für df wollte ich etwa ei» 3 
gebraucht sehe» und für 3 das c, welches ebe«falls im 
Pol«ische« immer so lautet; e«dlich für dfeh ei« 3 u»d 
für tfeh ei» c. 

In Bezug auf eine andere Eigenschaft zerfallen die 
S c h l a g l a u t e  s o w o h l ,  a l s  a u c h  d i e  Z i s c h l a u t e  i n  w e i c h e  
und harte, und hierin entspricht jedeni ei«zel«e« wei-
che« ei» auf gleicher Stufe stehender harter. — Zur 
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leichtem lieber ficht sammtlichcr lettische»! Cousonanten 
möge folgende Tabelle dienen. 

oa [ Lippenlaute . w m 

reine 1 n r 
Zungenlaute "21 

ff i <y" ' ' l unreine t » r 

Gaumenlaut j 
weiche harte 

(si [ Lippenlaute b p 

5* l Zuugenlaute <1 t 
<Ä < 
» I ni , , ( reine g k 
= f Gaumenlaute . J 
p v ' unreine g k 

tu (rtillt l scharfe z (f) s (f) 
l stumpfe 2 (fch) s (fch) 

unreine 
( scharfe 3 (df) c (;) 
( stumpfe 3 (dfeh) c (tfeh) 

Die harten Consonanten werden alle stark und 
kraftig articulirt, indem sie der Stimme für den fol-
genden Vocal, wenn sie im Anlaute stehen , plötzlich 
den Weg öffnen, oder wenn sie im Auslaute-sind, die­
selbe plötzlich abschneiden. Diese kraftige Articulation 
der harten Consonanten stellt sich am bemerkbarsten 
dann heraus, wenn ihnen ein kurzer Vocal voraus-
geht. — Bei den weichen Consonanten wird die Ar-
ticulation nicht so stark markirt und die Stimme be-
ginnt, beim Anlauten einer Sylbe mit einem weichen 
Consonanten, schon zu tönen, ehe der Vocal noch zu 
hören ist, oder die Stimme tönt, bei weichen Auslau­
ten , hinter dem schon ausgesprochenen Vokal noch ein 
wenig nach. Hiedurch schließen sich die weichen Cou-

3 ' 



sonanten ben Fließlauten an ober bilben von diesen zu 

den harten ben Uebergang. 

Mittelst Dieser Buchstaben utib Nebeubezeichnungen 
würbe man, glaub ich, wohl im Staube sein, jebes 
vorkommenbe lettische Wort recht genau schriftlich wie-
herzugeben, vorausgesetzt, baß man dasselbe richtig 
ausspricht. Mail müßte nur die Regel: „schreibe so, 
wie du sprichst!" wörtlich zu erfüllen suchen. Allein 
es ist nicht unbillig, von der Schrift zu fordern, ober 
boch wünschenswerth, baß sie, wo möglich auch bie 
etymologischen Verhältnisse ber Sprache berücksichtige. 
Soll bieses geschehen, so kommen in ber lettischen 
Sprache Falle vor, wo bas geschriebene Wort von 
bern gesprochenen zuweilen abweicht, z. B. wenn man 
labs schreibt unb laps spricht. Solche Differenzen 
zwischen Schrift utib Sprache aber sinb von keinem 
Belange, wenn sie im Geist ber Sprache unter be­
stimmte, allgemein giltige Regeln gebracht werben 
können. Zu biesem Enbe will ich nun Nachstehenbes 
über 

Verbindungen der Consonanten unter einander 

folgen lassen. Alle Verbindungen, welche in der letti-
schen Sprache die Consonanten unter einander eingehen, 
hier aufzuführen, würde die Grenzen dieser Abhandlung 
überschreiten/ die bei weitem größere Mehrzahl dersel-
ben bietet auch nichts besonders Bemerkenswertes dar. 
Daher hebe ich nur diejenigen heraus, welche in Bezug 
auf den Genius der lettischen Sprache eigentümlich 
sind und für die Orthographie Bebeutung haben dürften. 
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I. Als allgemeine Regel für die lettische Aussprache 
g i l t :  u n t e r  d e n  S c h l a g  - u n d  Z i s c h l a u t e n  k ö n -
n e n  s i c h  n u r  w e i c h e  m i t  w e i c h e n  u n d  h a r t e  
n u r  m i t  h a r t e n  ( n i c h t  a u c h  h a r t e  m i t  w e i -
c h e n )  u n m i t t e l b a r  v e r b i n d e n .  

Beispiele: Im Anlaut: spet vermögen, stat stellen, 

skals Pergel, skelt spalten. 

A n m. Verbindungen der weichen Consonanten kommen 
im Anlaut nicht vor, obgleich solche der Lette leicht 
aussprechen könnte. 

Im Auslaut: iskapts, apse, apsa, kupca, rutki, 

kaktW, maksa, iaksä, gaspa^a, aste, druska, 

kaskis, lapsta, lukstl, makskere u. s. W. 

wedga, strazdi, mezgi, zwaigzne, zwaigzau, 

re^gis, legzda, grehzdi, zwirgzdi u. s. w. 

Diese allgemeine Regel erstreckt sich so weit, daß 
wenn durch grammatische Formen Consonanten entge-
gengesetzter Qualität, d. h. harte mit weichen, in uu-
mittelbare Berührung kommen, dann alle gleicher 
Q u a l i t ä t  w e r d e n .  I n  d i e s e n  F ä l l e n  e n t s c h e i d e t  
d a n n  d i e  H ä r t e  o d e r  W e i c h e  d e s  l e t z t e n  L a u -
t e s  i n  d i e s e r  V e r b i n d u n g ,  o b  s i e  a l l e  h a r t  
oder alle weich lauten sollen. Beispiele: zagt 

fpr. zakt; grauzt fpr. graust; plesdarns spr. plez-

dams; nlfkdams fpr. nFgdams; smags fpr. smaks; 

meis fpr. rness; ligzds spr. liksts; — lügsana 

spr. lüksana; spiFgsana spr. spiTksana; urbsana 
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fpr. urpsana; gäzsana spr. gassana; resgalis |pr. 

rezgalis; bezkaüna fpr. beskauna; apzarni fpr. 

abzar»i; uzpit fpr. uspit; aizkapt fpr. aiskäpt; 

atbegt fpr. adbekt; — daUskart fpr. dauckärt; 

dazkärt fpr. daskart; diäsgan fpr. dilizgan U. s. W. 

Hieraus ergicbt sich die orthographische Regel: 
S t o ß e «  i i t  e i u e m  g e f p r o c h e u e u  W o r t e  i n  d e r  

R e d e  s t e h e n d e  C o n s o n a n t e n ,  d .  h .  S c h l a g -
o d e r  Z i s c h l a u t e ,  u n m i t t e l b a r  z u s a m m e n  u n d  
w i l l  m a n  e r m i t t e l n ,  o b  s i e  e t y m o l o g i s c h  
g l e i c h e r  o d e r  u n g l e i c h e r  Q u a l i t ä t  i n  B e z u g  
a u f  H ä r t e  o d e r  W e i c h e  s i n d ,  s o  n e h m e  m a n  
n u r  d i e  n a c k t e  W u r z e l s y l b e  u n d  f ü g e  e i n e  
g r a m m a t i s c h e  E n d u n g  o d e r  e i n  W o r t  h i n z u ,  
w e l c h e  m i t  e i n e m  V o k a l  a n l a u t e n  u n d  s o -
g l e i c h  w i r d  s i c h  d e r  h a r t e  o d e r  w e i c h e  C h a -
r a k t e r  d e r  i n  R e d e  s t e h e n d e n  C o n s o n a n t e n  
der Wurzelsylbe herausstellen. Bei dem Worte 
ligzds z. B., welches wie liksts lautet, braucht man 
nur die Nominativendung s wegzuwerfen etwa die Da-
tivendung am anzuhängen, wobei man sogleich hören 
wird, daß die Consonantenverbindung im Auslaut der 
Wurzelsylbe eine aus weichen bestehende ist; ferner bei 

, X , \ 
dem Worte nakdams, welches wie nägdarns lautet, 
werfe man die Participialeuduug damo weg und füge 
etwa die Endung der ersten Person des Präsens, u, an, 
wobei sich der Schlaglaut im Auslaut der Wurzelsylbe 
als ein harter herausstellt, bei dem Worte aizpit wel­
ches wie aispit lautet, füge man an alz etwa das 
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Vcrvum art an, aizart, um zu ermitteln, ob es mit z 
oder s geschrieben werden soll. 

IL Verbindungen von Zischlauten unter einander 
kommen nur in der Art vor, daß eine mit einem Zisch­
laut anlautende Nachsylbe ober grammatische Endung 
an eine auf einen Zischlaut auslauteube Wurzelsylbe, 
ober baß eine auf einen Zischlaut auslauteube Vorsylbc 
an eine mit einem Zischlaut anlautenbe Wurzelsylbe an-
stößt. In biesm Fallen finbet neben ber Anwenbung 
ber unter I. angeführten allgemeinen Regel noch bie 
E i g e n t ü m l i c h k e i t  S t a t t ,  b a ß ,  w e n n  b e r  l e t z t e  
Z i s c h l a u t  e i n  s t u m p f e r  i s t ,  b e r  v o r h e r g e h e n d e  

e s  g l e i c h f a l l s  w i r b ,  w e n n  e r  e s  n i c h t  s c h o n  

vorher war. Beispiele: pussana spr. püssana 

von püst; graüzsana spr. graüssana von graüzt; 

izeamdit spr. iscamdit; uzsaut spr. ussaut; aiz-

3'eguät spr. aizseguat; raüssana spr. raüssana von 

raüst u. s. w. 

III. Wenn einem Fließ- ober Sä) lag laut 
e i n  r e i n e r  Z i s c h l a u t  v o r a u s g e h t ,  s o  i s t  l e t z -
t c r e r  v o r  d e n  u n r e i n e n  t ,  » ,  % ,  k ,  e i n  s t u m ­
pfer, z, s, vor den reinen w, m, 1, n, b, p, 

d, t, g, k aber ein scharfer, z, s. Beispiele: slukt 

trusli; snaükt, alksui; skft, puskis; — 2lagt, 

znaugt, pu^ni, rezgis; — swert, swiadri, zwers 

zwejuat; smilga, gaisma, xvezmi; slaükt, püslis, 

zizla, tizls, snauzt, asni, znulfts, grezna; 
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spalwa, Kaspars, kezbcre; siuriit, wisla, gruzdet, 

skauzt, wasku, waciski f  mazgat, mezgi U» |. w. 

Anm. Vor r, k und j kommt nie ein Zischlaut vor. 

IV. Wenn auf j, f, », r, z und s ein Zisch­
l a u t  f o l g t ,  s o  i s t  d i e s e r  j e d e s m a l  e i n  s t u m -

\ V f \ f 
pfer. Beispiele: wajs, wejs, teis, skats, wi»s, 

x > z \ , , , , , 
skaas, wars, dwars ; raeis, spuais, kuass, 

turnss, tukss u. dergl. ni. 

V .  W e n n  d e n  u n r e i n e n  G a u m e n s c h l a g -
lauten g und k einer der Zungenfließlaute 
v o r a u s g e h t ,  s o  m u ß  l e t z t e r e r  e b e n f a l l s  e i n  

unreiner sein. Beispiele: balkis, muikis, datgis, 

spuigis, re»ge, kuFgis, du»ikis, be¥kis, strulTkis 

il. s. w. 

Daß diese Regel auch auf den r-Laut ihre Anwen-
düng finde, kann ich nicht mit Bestimmtheit entschei-
den, da dieser Laut überhaupt, wie schon oben erwähnt 

worden, ziemlich selten gehört wird. Ob also gutkis, 

JuTgis oder gurkis, JuF^is gesprochen wird, muß 

ich dahingestellt sein lassen; der Analogie nach müßte 
hier freilich r sein. 

VI. Von Verbindungen der Zungenfließlaute un-
ter einander kömmen uur folgende drei vor: In, rl, rn. 
Ist der letzte Laut in einer dieser Verbindungen unrein, 
so müßte der Analogie nach auch der vorausgehende un-

r 
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rein sein. Bei In ist dieses auch jedesmal der Fall, 

z. V. wifai, wat»i; ob aber auch das r vor f, », zu k 
wird, wage ich wiederum nicht zu entscheiden, z. B. in 
purni (Caltlia palustris), zirai, kurla desTaubeu. 

Zum Schlüsse dieser Abhandlung will ich noch einige 
Worte über den Hiatus iii der lettischen Sprache sagen. 
Er kommt in lettischen Wörtern eigentlich gar nicht vor, 
wenn man das Zusammenstoßen einer auf einen Vocal 
auslautenden Präposition oder einer anderen Partikel 
und eines mit einem Vocal anlautenden anderen Wortes 
bei'Eompositionen nicht also benennen will, z. V. in 

pa-augt, sa-igt, iä-art, nuä-iät u. bergt, m. Diese 
Art von Hiatus verdient wohl ben Namen eines solchen 
nicht, beim es sinb eigentlich zwei Wörter, bie als 
zusarnrneugehöreub zu betrachten sinb uub baher füglich 
auch in ber Schrift burch ein «zwischen beide gezogenes 
Strichelchen zu verbindet waren. Einen Hiatus in 
einem Worte, der durch grammatische Endungen ent­
steht, duldet der Genius ber lettischen Sprache durch­
aus nicht. Wo in ber eben ongebeuteten Art zwei Vo­
cale, bie zu verschiebenen Sylben gehören, unmittelbar 
an einander stoßen, ba schiebt ber Lette unter allen Um­
ständen euphonische Consonanten zwischen ein. Solche 
euphonische Laute zur Hebung bes Hiatus sinb w, j, 
st, m, n unb einige anbere noch. Es ist eigentlich 
Sache ber Grammatik, beren speciellen Gebrauch anzu­
geben, inbesseit dürfte es nicht unpassenb fein, so weit 
diese euphonischen Einschiebungslaute die Orthographie 
berühren, darüber Einiges hier anzudeuten. — In die-
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ser Beziehung siud w und j am Velnerkenswerthesicn; 
doch ist es nicht leicht, den Gebrauch jedes von ihnen 
beiden unter feste Regelu zu bringen, weil in verschie-
denen Idiomen beide in einem und demselben Worte 
den Hiatus heben; man Hort z. B. guäwis und guäjes, 
papuwe und papuje, s'uwis und iujis (getrocknet), 
gruwesi und grujesi zc. Will man aber dem Mitau-

schen, als dem reinsten Idiom, folgen, so möchte wohl 
Nachstehendes über die Falle, in welchen der eine oder 
der andere dieser beiden euphonischen Laute gebraucht 
wird, noch am durchgängigsten als Regel gelten. 

I. Von w. 

1) In den drei Substantiven nebst deren Ableitun­
gen, dias, tes, guäs, deren Wurzelsylben auf Vo-
cale auslauten, wird vor der mit einem Vocal anlau­
tenden Casual- oder Ableitungsendung w eingeschoben, 
z.B. diäwa statt dia-a, tewu statt te-u, guäwis 
statt guä-is, tewias statt te-ias. Daß in diesen 
Wörtern das w bloß euphonisch ist und nicht zur Wur­
zel gehört, beweiset der Nom. sing., wo es durchaus 
fehlt; denn in ähnlichen Wörtern, wo das w zum 
Auslaut der Wurzel gehört, wird es auch im Nom. 
sing, deutlich ausgesprochen, z. V. in Kriäivs, tiäws, 
stfws, sfws u. s. w. 

2) Ferner wird das w euphonisch gebraucht in dem 
Präteritum und in den von diesem abgeleiteten Wörtern 
der einsylbigen Verba, bereit Wurzeln auf ein ein­
faches u auslauten, imb in beiier» bes Verbunt duät. 

Z.B. suwu, suwis, suwuins, suwefs, sutveklis 
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von sut nähen; puwis, puwesi, papuvve von püt 

faulen; dewu, deweis, dewiälls, dewums, dewigs 

von duat geben. 

3) Die einsylbigen Verba, deren Wurzeln auf einen 
Diphthong, dessen zweiter Laut u ist, auslauten, ver­
wandeln in den unter 2) augeführten Fällen das u 
selbst in w. •, A. V. zäwu statt 2au-u von 2aüt; 

ptäwu stattptau-u, ptäwums stattplaü-ums, ptä-

weis statt ptaU-efs vou pfaut k. Hieher müßten 
auch aus Schaf, aiüs Fisch, taüs dein, saus sein, 
gerechnet werden, falls es richtig sein sollte, diese 
Wörter nicht mit w, sondern mit u zu schreiben. 

II. V o n  j .  

1) Das j wird zur Hebuug des Hiatus gebraucht 
in allen Formen der Verba, deren grammatische Wur-
zel auf einen Vocal auslautet, mit Ausnahme der unter 
I. 1) 2) angeführten Präterita und einiger anderen ein-
fylbigen Verba, welche letzteren im Präsens statt des j 
andere Consonanten, z. B. st oder n, einschieben, wie 

in püstu, aistu, skriänu, sianu. Beispiele: jäju 

statt jä-u, reju statt re-u von riät bellen; runäju 

statt runä-u, mekleju statt mekle-u u. dergl. m. 

2) Geht ai oder ei der den Hiatus bildenden Endung 
voraus, wie in der verlängerten Form der Adjectiva 
oder in den von Verben abgeleiteten Substantiven auf 
afs, eis, so verwandelt sich das i i» j« Z. B. gu-
drajam statt gudrai-am von güdrafs; arajam statt 



arai-am von arafs; wedejiäm statt wedei-iäm von 

wedeis. Daß hier im Nom. sing. masc. die Endung 
nicht ajs, ejs, sondern ais, eis ist, lehrt mich mein 
Ohr; außerdem scheint mir die gedehnte Lange eines 
Diphthongs af, ei, dafür zu sprechen, so wie auch das 
scharfe s als Endung des Nom. sing, masc.; denn wäre 
statt des ! ein j, so müßte nothwendig das stumpfe s 
die Nominativendung sein. Einiger Orten, wie in Lief­
land an der russischen Grenze, in Kurland namentlich 
in Schwarden, hört man freilich das j recht deutlich, 
dann aber auch das darauf folgende s, z. B. baltäjs 
pins, pestitäjs, klilejs. 

Schreibeprobe: 

Musu tes debbesis, swetits laj tuäp taws 

wärds, laj näk pia mums tawa walstiba, taws präts 
t e t , #\ 

laj nuä tiak ka debesis, ta aruan wirs zemes, 

musu diänisku maizi duäd mums suädiän, piä-

duäd mums milsu parädus, tä kämes piä-duädam 

sawiäm parädniäkiäm, ne-iäwed müs iäks kär-

dinäsanas, bet at-pesti müs nuä wisa laüna, 

juä tew piä-der tä walstiba, tas speks un tas 

guäds mü^igi müiam. Amen. 

Auf den Wunsch mehrer Mitglieder der lettisch-
literarischen Gesellschaft, vor welchen vorstehende Ab-
Handlung bei der diesjährigen Sitzuug der Gesellschaft 



in Mitau verlesen wurde, füge ich noch die Regeln über 
die Falle, in welchen das lettische e geschlossen oder 
offen lautet, hier als Anhang bei. Ausdrücklich muß 
ich hiebei noch erinnern, daß diese Regeln aus dem in 
der «litauischen Gegend gebrauchlichen Idiom abstrahirt 
sind und also auch nur für dieses auf Geltung Anspruch 

machen. 

A l l g e m e i n e  R e g e l .  I n  z w e i -  o d e r  m e h r s y l b i -

gen Wörtern lautet das e offen, wie e, wenn die 

nächstfolgende Sylbe a, e, oder u, oder einen mit 
diesen beginnenden Diphthong, ai, au, ua zum Vo­
cal hat; dagegen geschlossen, wie e, wenn in derselben 
e, oder i, oder ein mit diesen anfangender Diphthong, 
ei, ia, als Vocal vorkommt. 

Beispiele: eka, ena, senalas, peda, cepure, 

letums; pernafs, cerpafns, teraüds; wecums, 

berurns, celums, kretulis; perküans, seluans, 

werduäts; metät, meluat; welens. — bedre, 

erce, plewe, kewe, dwesele; ezis, wezis, erglis, 

tewias, del weris; wezigs, deriba, letiba; de weis, 
i i \ • i , , pleseis; zemniaks, celiäns, aerians; welet, swetit 

u. dergl. m. 

Ausnahme: medit, wo das e offen klingt, und wel-

ches aus me, einem Nachspottungsrufe, durch 
angehängtes dit zum Verbum gemacht ist. 

Diese allgemeine Regel aber hat ihre bestimmten 
Ausnahmen, welche selbst wieder als Regeln Geltung 
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haben. Diese Regeln nun, so wie die über Falle, 
welche in der allgemeinen Regel nicht mit einbegriffen 
sind, mögen im Nachfolgenden aufgeführt werden. 

Das lettische e lautet 

A .  g e s c h l o s s e n :  
1) jedesmal, ohne Ausnahme, wenn hinter demsel-

ben der Gaumenfließlaut j, oder einer der mit 
diesem ahnliche Rolle spielenden reinen stumpfen 
Zischlaute ±, s, oder eine Verschmelzung dersel-
bei» mit den reinen g, k, f, », r, c, t, allein oder 
in Vergesellschaftung mit andern Consonanten 
folgt, möge der Vocal der nächstfolgenden Sylbe 
sein,.welcher er wolle, oder auch überhaupt gar 
feine Sylbe mehr folgen; 

Beispiele: leja, seja, speja, wejs; e2a, 

meis, swesums, plesa; wega, negu, dega, 
\ — 

speka, deka; tets, wetu, petaa, seau, sneiu, 

. weguäs, swecu u. f. W. 

2) im Infinitiv und Präteritum der einsylbigen Verba, 
wodurch dieses Tempus oft vom Präsens unter-
schieden wird, bei welchem letzteren immer die all-
gemeine Regel oder A. 1) in Anwenduug kommt. 

Beispiele: siegt, sleaa; celt, cela; nest, 

nesam; wezt, wedäm; lekt, leca; lenkt, 

leijcu; wert, weru; dewu u. s. w. 

3) Int Präsens des Aktiv und Relativ der vorletzten 
oder Wurzelsylbe der Verba auf et, welche die 
kurze Form in diesem Tempus haben; 
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Beispiele: drebu, kwelkstu, peldu, pel, 
stenam, weluät, ceru. 

Ausnahmen; reaet und tecet, die ihr Präsens 
voll den verloren gegangenen einsylbigen regt 
und tekt machen, und wo das e dann nach 
der allgemeinen Regel ausgesprochen wird. 

4) in der letzten Sylbe aller Wörter, mit Ausnahme 
der unter B. i) gehörigen; 

Beispiele: skrüwe, siwe, upe, egle, cepure, 
stawet, sauset; nule, jele; nakuse, und die 
Pronomina es, mes. 

5) in allen einsylbigen Partikeln; 
.p-

Beispiele: bet, bez, dei, jeb, jel, ne, iie, 
nes, pec, sen, se, te, wel :c. 

Ausnahmen: me Nachspottungslaut, be Schall­
wort fürs Blöken der Schafe, se Zuruf zum 
Hunde, we pfui; in diesen Jnterjectionen 
lautet das e offen. Vielleicht ist auch 2el 
leid, hieher zu den Ausnahmen zu rechnen, 
wenn es nicht unter B. 2) gehören sollte. 

B .  o f f e n :  

1) in der Sylbe der mannlichen Nomina auf s, an 
welche diese Nominativendung unmittelbar ange-
hängt wird. Dieses e bleibt auch in allen übrigen 
Casus offen, wenn auch ein i in der nachfolgenden 
Casualsylbe vorkommt, wie z. V. im Nom. uud 
Dat. pl.; 



Beispiele: cihveks, zeni, kazleniäm, wecs, 
> % , > , , , 

lets, lens, welts, swerts, saldets, rausets, 

buäkets; reaets. 

2) in den von Adjectiven abgeleiteten Adverbien. 

Beispiele: sweti, leti u. s. w. 

Anm. Von B. 1) 2) sind natürlich solche Wörter auS-
genommen, auf welche A. 1) Anwendung findet. 

3) in den abgeleiteten Verben auf inät; 

Beispiele: tecinät, edinät, metinät u. dgl. m., 

trotz dem, daß in der nächsten Sylbe der Vocal i ist. 

B a a r .  



Beitrag zur Lehre vom Medium der lettischen 
Sprache. 

Von G. H. 93aar. 

®a3 Medium ist in den bisher erschienenen lettischen 
Sprachlehren sehr mangelhaft behandelt worden. Um 
die gründliche Erlernung unserer Landessprache denen, 
welche ihrer nothwendig bedürfen, zu erleichtern, wäre 
es wünschenswerth, daß auch diesem Mangel abgeholfen 
würde. Zu diesem Zwecke möge nun Nachstehendes als 
ein geringer Beitrag betrachtet werden. 

Die Medialform der lettischen Verba unterscheidet 
sich von der Aktivform durch gewisse Laute, um welche 
die letztere einen Zuwachs erhalt. In der der lettischen 
zunächst verwandten litthauischen Sprache, so wie in 
den etwas ferner verwandten flavischen, wird die Aktiv-
form durch Hinzufügung des auf wenige Laute zufam-
mengezogenen Reflexivpronomens in die Medialform 
verwandelt. Höchstwahrscheinlich ist es auch im Letti-
schen das Reflexivpronomen, welches zur Bildung der 
Medialformen dient. In den flavischen Sprachen 
wird CH ober abgekürztes c& an die Endung der Aktiv-
formen angehängt; bieses CH ist aber ohne Zweifel bas 
Reflexivpronomen, denn der Acc. desselben lautet im 
Slavonischen grade c/i = dem russischen ce6a. Im 

Litthauischen hat sich das Reflexivpronomen Behufs 
der Bildung der Medialformen auf si oder s reducirt. 
Im Lettischen nun ist diese der Aktivform die mediale 
gebende Sylbc sa oder as, von welchen beiden die letz-

Bd. ix l ' 4 
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tere, nämlich as, nur zu Ende der Wortformen steht, 
wahrend die erstere, sa, in gewissen eng begrenzten 
Gegenden lettischer Zunge bei verb. comp, nur zwischen 
Präposition und Verbum eingeschoben wird. Die meiste 
Analogie für die Bildung des lett. Mediums finden wir 
in der litthauischen Sprache. Der Litthauer bildet sein 
Medium aus dem Aktivum, indem er das bis auf si 
oder s redueirte Reflexivpronomen entweder i) an das 
Ende der Aktivform mittelbar oder unmittelbar anhangt, 
oder 2) bei den mit Präpositionen zusammengesetzten 
Verben zwischen Präposition und Verbum einschiebt, 
(ohne zugleich auch ans Ende der Wortform zu stellen), 
oder endlich 3) die beiden eben angeführten Arten der 
Stellung des sl gleichzeitig gebraucht. Von diesen drei 
Arten der Bildung des Mediums kommen die erste und 
die dritte auch im Lettischen vor; ob auch die zweite 
irgendwo gebrauchlich ist, habe ich keine Gelegenheit 
zu bemerken gehabt. In Bezug auf die dritte Bildungs-
art, nämlich wo bei Compositis sa zwischen Präposition 
und Verbum eingeschoben und zugleich as ans Ende 
des Wortes gestellt wird, ist zu bemerken, daß in man-
chen Gegenden von diesem sa noch das a weggeworfen 
wird, so daß nur s allein übrig bleibt, z. B. statt 
at—sa—kapias sagt man einiger Orten at—s—-käpiäs 
(tritt zurück). Das Endungs-as aber wirb ganz wie 
bei der ersten Art gebraucht. Da biese auf boppelte 
Weise gebilbeten Medialformen nur in wenigen Gegen-
den gebrauchlich sind und auch nur bei Compositis vor-
kommen können, so sind sie eben nicht als nachahmungs-
werth zu empfehlen. Dagegen ist die erste Art, nämlich 
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wo as an das Ende der Aktivformcn angehängt wird, 
die bei Weitem verbreitetere und überall, wo lettisch 
gesprochen wird, gebräuchlich und verständlich. Des-
halb soll im Folgenden nur von dieser die Rede sein. 

Bei der Verwandlung der Aktivform in die mediale 
durch Anhängung des as muß man unterscheiden, ob 
die Endung der Äktivform auf einen Vocal oder einen 
Consonanten auslautet. Lautet sie 
I. auf einen Vocal aus, so verschmilzt dieser 

m i t  d e m  a  d e r  M e d i a l e n d u n g  a s  z u  e i n e r  
u n d  z w a r  g e s t o ß e n  l a n g e n  S y l b e .  I s t  
also der Auslaut der Aktivform ein von a verschie­
dener Vocal, so wird ein gestoßener Diphthong, 
dessen zweiter Bestandtheil a ist, entstehen; ist 
dagegen jener Vokal gleichfalls a, so wird sich 
ein gestoßen langes a herausbilden. — Lautet die 
Aktivform -

II. auf einen Consonanten aus, so wird allemal 
n o c h  e i n  i  v o r  d a s  a  d e r  M e d i a l e n d u n g  
g e s c h o b e n  u n d  b e i d e  V o c a l e  z u s a m m e n  
bilden dann den Diphthong iä (= ee). 

Folgende Beispiele werden die angegebene Regel 

erläutern. 
Aktivform. Medialform. 

rakstu—as ----- rakstuäs 
raksti—as == rakstiäs 

raksta—as = rakstäs 
rakstam—i—as ----- rakstamiäs 
rakstiät—i—as ----- rakstiätiäs 

raksta—as ----- rakstäs. 
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rakstfju—as — rakstijuas 
rakstiji—as ----- rakstfji—äs 
rakstija—as = raksti—jäs 
rakstfjäm—i—as = rakstijämiäs 
rakstfjät—i—as ----- rakstijätiäs 
rakstija—as = rakstfjäs. 

rakstisu—as = rakstisuäs 
rakstlsi—as = rakstlsiäs 
rakstis—i—as == rakstisiäs 
rakstisim—i—as ----- rakstisimiäs 

' rakstisiät—!—as = rakstisiätiäs 
rakstis—i—as ----- rakstisiäs. 

rakstxtu—as = rakstituäs 
(rakstitum—i—as = rakstitumiäs) 
(rakstitut—i—as = rakstitutiäs) 

rakstuät—i—as = rakstuätiäs 
rakstisuät—i—as ----- rakstisuätiäs 
rakstit—i'—as ----- rakstitiäs. 

i 
u. f. w. 

Eine geringe Abweichung von dieser Regel über die 
B i l d u n g  d e r  M e d i a l f o r m e n  z e i g e n  d i e  d e k l i n a b e l »  
aktiven Wortformen, die auf ein s auslauten. Bei 
d i e s e n  n ä m l i c h  w i r d  d a s  E n d u n g s - s  e r s t  w e g -
g e w o r f e n  u n d  d a n n  n a c h  d e r ^  a n g e g e b e n e n  
R e g e l  v e r f a h r e n .  Z .  B .  
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rakstidam(s)—i—as = raksidamiäs 
rakstldama(s)—as = rakstidamäs 
rakstiji(s)—as = rakstfjiäs 
rakstijusu(s)—as = rakstfjusuäs 
rakstijusa(s)—as ----- rakstijusäs 
rakstitaf(s)—i—as = rakstitajiäs 

Anm. Das i in afs geht des nachfolgenden Vocals 
wegen in j, also einen Consonanten über. 

rakstltäju(s)—as r= rakstitäjuäs 
rakstisana(s)—as = rakstisanäs 

Eine andere, aber doch nur scheinbare, Ausnahme 
von der Regel machen die 2. Pers. des Sing, und die 
3. Pers. des Sing. u. Plur. im Präsens derjenigen 
Verba, welche nach der langen Form conjugirt werden, 
5.93. runä, mekle, pestf, dabli. Diese Personen 
lauten auf einen Vokal aus und doch wird im Medium 
nicht as an dieselben angehängt, sondern für II. jiäs, 
für III. jäs. Dieser scheinbare Widerspruch mit der 
Regel schwindet aber, wenn man die Entstehung der 
gegenwärtig als regelmäßig geltenden Aktivform näher 
verfolgt. Die Endungen für die drei Personen des 
Singulars im Präsens und Präteritum sind ursprüng-
lich die kurzen Vocale u, i, a, wie man dieses an den 
einsylbigen Verben, deren Stamm auf einen Confo-
nanten auslautet, und an denjenigen mehrsylbigen, 
welche die kurze Form im Präsens haben, ohne Weite-
res deutlich sehen kann, z.B. wedu, wedi, wed(a); 
rakstu, raksti, raksta; wesinu, wesini, wesina. 

Bei den Verben, deren Präsens die lange Form hat, 
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sind es gewiß ebenfalls die kurzen Vocale u, i, a 
gewesen, welche die I., II., III. Person des Singulars 
angegeben haben. In I. hat sich diese Endung biV heute 
noch erhalten, z. B. runäju, mekleju, pestfju, 
dab~ju; das j vor dem Endungs-U ist ja nur zur 
Hebung des Hiatus euphonisch eingeschoben. In II. 
und III. dagegen hat es dem Genius der lettischen 
Sprache gefallen (vielleicht um Präsens vom Prateri-
tum zu unterscheiden), das kurze i oder a als Person­
endung ganz abzuwerfen oder in den langen Vocal des 
grammatischen Verbalstammes durch Zusammenziehung 
spurlos aufgehen zu lassen, so daß ä—i und ä—a = ä, 
e—i und e—a ----- e, f—i und f—a = f, und ü—i 
und ü—a = u wurde. A. B. runä, mekle, pestf, 

dabu mögen wohl ursprünglich mit dem eingeschobenen 
euphonischen j runäji, runäja, mekleji, mekleja, 
pestiji, pestf ja, dabüji, dabüja gelautet haben. 
Diese ursprünglichen Aktivformen der zweiten und drit-
ten Person des Sing., welche der ersten Person ganz 
analog gebildet sind, werden nun in die medialen nach 
der angegebenen Regel leicht umgestaltet und die schein-
bare Unregelmäßigkeit ist somit beseitigt. 

Die Medialform beschrankt sich im Lettischen nicht 
bloß auf das Verbum, sondern sie erstreckt sich auch 
auf Nomina, welche des der Medialform zu Grunde 
liegenden Begriffs fähig sind. Die Participien des 
Präsens und Perfekts sind in jeder lett. Grammatik 
auch fürs Medium angegeben, wenigstens die Nomina-
tive derselben. Das Particip ist aber der Bedeutung 

nach dem Adjektiv beizuzahlen und sentit haben wir 
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schon Nomina mit der Medialform, in welchen der 
dieser Form zu Grunde liegende Begriff enthalten ist. 
Warum sollte es nicht auch Substantive, die ebenso, 
wie die Participien, regelmäßig und ohne Ausnahme 
von jedem Verbum gebildet werden, mit der Medial­
form geben können? Verbalsubstantive mit dem 
Reflexiv begriff kommen ja auch in andern Spra-
chen vor, nur sind sie nicht in allen auch durch eine 
besondere Form bezeichnet. Derselbe reflexive Begriff, 
welcher in dem Verbum ich ahme nach, 
enthalten ist, wird wohl auch dem Substantiv {.ufxrjaig, 
die Nachahmung, zu Grunde liegen; — paratio ist 
actio ejus, qui aliquid parat und qui sibi parat; — 
ABuxeiiie ist ^tficTßie Toro, KTO ^BHraeTt und KTO 

ÄBuraexcfl; — Vorbereitung ist die Handlung 
dessen, der etwas vorbereitet und der sich vorbereitet. 
Aus diesen Beispielen ersieht man, daß in diesen Spra-
chen die von der Aktivform abgeleiteten Verbalsubstantive 
mit denen von. Medium abgeleiteten der Form nach 
zusammen fallen; nur der Zusammenhang der Rede, 
wo jene Verbalsubstantive gebraucht sind, kann Auf-
schluß geben, in welchem Sinne ein solches Wort zu 
verstehen ist. Im Litthauischen dagegen kommt schon 
bestimmt das Verbalsubstantiv auch mit der Medial-
form vor; prisigatawiju heißt: ich bereite mich vor, 
das davon abgeleitete prisigatawijimas bedeutet daher 
das Sich-vorbereiten, die Vorbereitung; prigatawiju 
aber heißt, ich bereite vor, und prigatawijimas das 
Vorbereiten (eines Dinges). Hier ist die Medialform 
durch das eingeschobene si ausgedrückt und die Endung 
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des Substantivs' hat keine Veränderung erlitten. Im 

Lettischen hat sich nun ebenfalls tatsächlich für die 
V e r b a l s u b s t a n t i v e  m i t  d e m  r e f l e x i v e n  B e g r i f f  
auch eine Medial form herausgebildet. Die Verbal-
substantive, welche die Medialform annehmen können, 
sind die auf sana und eis, eja, oder afs, äja. Sie 
werden ganz nach der Regel in die Medialform um-
geändert. Der häufig gemachte Einwand, welcher die 
Existenz der lettischen Reflexivsubstantive verdächtigen 
sollte, nämlich, daß in keiner andern Sprache Analo-
gien für Reflexivsubstantive aufzuweisen waren, beruht 
demnach auf einen Irrthum und ist durch das Gesagte 
somit beseitigt. Weil, außer in der litthauischen, in 
den andern Sprachen, namentlich auch in der deutschen, 
sich diese Medialform für Verbalsubstantive nicht findet, 
so erklart es sich auch, wie den Deutschen, welche 
600 lange Jahre in der innigsten Berührung mit den 
Letten gelebt haben, diese lettische Wortform entgehen 
konnte, bis zufallig Herrn Pastor Seeberg, glaub ich, 
vor einigen Jahren die Wortform auf sanäs aufgefallen 
war. Dieses Reflexivsubstantiv auf sanäs hat denn 
auch Herr Pastor Hesselberg in seine Grammatik auf-
genommen, aber als indeklinabel angegeben. Das ist 
es nun aber keineswegs; denn es wird eben so voll-
standig deklinirt, wie die andern Reflexivsubstantive auf 
äjiäs, äjäs oder ejiäs, ejäs und die Medialparticipien 
auf damiäs, dam äs und iäs, usiäs. Man deklinire 
die in diesen Medialformen entsprechenden Aktivformen ' 
und füge nur die Medialendung as nach der gegebenen 
Regel jeden Casus an, so wird man die Deklination, 
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wie sie aus dem Munde des gut sprechenden Letten zu 

hören ist, ganz vollständig haben. Zur Erläuterung 
des Gesagten mögen folgende Beispiele dienen. 

S. N. lügsana—as ----- lügsanäs 
G. lügsana(s)—as ----- lügsanäs 
D. lügsanaj—!—as = lügsanajiäs 
A. lügsanu—as ----- lügsanuäs 
L. lügsanä—as ---- lügsanäs 

P. N. lügsana(s)as = lügsanäs 
G. lügsanu—as = lügsanuäs 
D. lügsanäm—i—as = lügsanamiäs 
A. lügsana(s)—as ----- lügsanäs 
L. lügsanä(s)—as ----- lügsanäs. 

Anm. Aus diesem Beispiel ersieht man, daß sechs 

Casus, nämlich drei im Sing, und drei im Plur., 

einander vollkommen gleich sind, und dieser Um-

stand ist es wahrscheinlich, welcher die Substantive 
auf sanäs als indeklinabel erscheinen ließ. 

Masc.S. N. lÜ3ef(s)—i—as = lüsejiäs 
G. lüaeja—as = lüsejäs 
D. lüsejam—i—as ---- lüsejamiäs 
A. lüseju—as = lÜ3ejuäs 

L. lüsejä—as ----- lüsejäs 

P. N. lüaeji—as = Iüsejiäs 
G. lüseju—as ----- lüaejuäs 
D. lüaejiäm—i—as = lüsejiamias 
A. lÜ3eju(s)—as = lüsejuäs 
L. luaejuä(s)—as = lüaejuäs 
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Fem. S. N. lÜ3eja—as = lüsejäs 

G. lÜ3eja(s)—as = lüsejäs 

D. lüaejaj—i—as = lÜ3ejajiäs 
- A. lüaeju—as ----- lüsejuäs 

> L. lüsejä—as ---- lüsejäs 

P. N. lÜ3eja(s)—as = lüsejäs 

G. IÜ3§ju—as = lüsejuäs 

D. lüsejäm—i—as = lüsejämiäs 

A. lüseja (s)—as = lüsejäs 

L. lÜ3ejä(s)—as = lÜ3ejas. 

Masc. S. N. lügdam(s)—i—as = lügdamiäs 

G. lügdama—as = lügdamäs 

' D. lügdamam—i—as = lüdamamiäs 

A. lügdamu—as = lügdamuäs 

L. lügdamä—as = lügdamäs 

P. N. lügdami—as = lügdamiäs 

• G. lügdamu—as = lügdamuäs 

O. lügdamiäm—i—as ----- lügdamiamiäs 

A. lügdamu(s)—as --- lügdamuäs 

L. ltigdamuä(s)—as = lügdamuäs. 

Fem. S' N. lügdama—as = lügdamäs 
(nicht lügdamiäs) 

G. lügdama(s)—as — lügdamäs 

D. lügdama j—i—as = lügdamajiäs 

A. lügdamu—as ----- lügdamuäs 

L. lügdamä—as ±= lügdamäs 

P. N. lügdama(s)—as = lügdamäs 
' 

G. 
(nicht lügdamiäs) 

G. lügdamu—as --- lügdamuäs 
D. lügdamam—i—as ----- lügdainämiäs 
A. lügdama(s)—as = lügdamäs 

L. lügdamä(s)—as = lügdamäs. 
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Masc. S. N. lÜ3i(s)—as = lüaiäs 
G. lügusa—as = lügusäs 
D. lugusam—i—as ----- lügusamias 
A. lügusu—as ----- lügusuäs 
L. lügusä—as = lügusäs 

P. N. lügusi—as = lügusiäs 
G. lügusu—as == lügusuäs 
D. lügusiäm—i—as = lügusiämiäs 
A« lügusu(s)—as = lügusuäs 
L. lügusuä(s)—as = lügusuäs. 

Fem. S. N. lügusi—as ---- lügusiäs 
G. lügusa(s)—as = lügusäs 
D. lügusaj—i—as = lügusajiäs 
A. lügusu—as ----- lügusuäs 
L. lügusä—as ----- lügusäs 

P. N. lügusa(s)—as — lügusäs 
(nicht lügusiäs) 

G. lügusu—as = lügusuäs 
D. lügusäm—i—as ----- lügusämiäs 
A. lügusa(s)—as ----- lügusäs 
L. lügusä(s)—as = lügusäs. 

Indem ich hiemit über die Bildung des Medii zu 

reden schließe, glaub ich nicht unwahr zu sein, wenn 

ich die Versicherung hinzufüge, daß mit die hier ent­

wickelten Formen alle im Reden schon ganz gelaufig 

gewesen sind, ehe ich mir noch einer Rege! zur Bildung 

derselben bewußt war. So weit von der Form. 

Was nun die Funktionen der Medialform des letti-

schen Verbi betrifft, so sind uns die Grammatiker noch 

sehr viel schuldig und es müssen in diesem Gebiete noch 
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sorgfaltigere Forschungen gemacht werden. Schon bei 

einer nur flüchtigen Vergleichung des lettischen Medii 

mit dem griechischen drangt sich eine auffallende Aehn-

lichkeit in Bezug auf die Funktionen derselben auf und 

es wäre für die Liebhaber der lettischen Sprache von 

großem Interesse, wenn Männer, welche mit der klafsi-

schen Philologie vertrauter und des Lettischen mächtig 

sind, eine genauere Vergleichung der Funktionen des 

Medii beider Sprachen anstellen würden. Es würden 

sich aus einer solchen vielleicht allgemeine Regeln für 

de» Gebrauch des lett. Medii ergeben. Ich erlaube 

mir nur, darauf aufmerksam zu machen, daß neben 

der rein reflexiven und reciproken Bedeutung die Media 

beider Sprachen auch noch die des Wetteiferns gemein 

haben; ja das Medium mancher lettischen Verba 

scheint, gleich wie im Griechischen, sogar passive Be-
beutung annehmen zu können, z.B. ciris atcirtiäs -----
atcirts, das Beil ist stumpf gehackt worden; naüda 
atrak izduädäs, ne kä nuäpelnäs, das Geld wird 

schneller ausgegeben, als verdient. 

D e r  D r u c k  w  

SRia«, am 30. Oct. 1847. 

ir d  g e s t a t t e t .  

Dr. C. E. Napiersky. 
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V o r w o r t .  

Der Ausdruck auf dem Titel „in neuer Dar-

stellung " bezieht sich nicht bloß auf die Form — 

denn diese allein würde die auf sie verwandte 

Mühe nicht lohnen! — sondern vorzüglich auch 

auf den Inhalt. Eben darum nenne ich die 

Darstellung einen Versuch. Es schien mit? 

ein noch nicht betretener Weg angebahnt wer-

den zu müssen für die Fassung einer Sprache, 

die dem Sanskrit in so vielen Beziehungen 

nahe steht. Ein erster Gang auf diesem Wege 

kann nur versuchsweise geschehen. Glücklich, 

wenn dadurch jüngere, reicher ausgestattete und 

geübtere Kräfte in Bewegung gesetzt werden, 

um noch bequemer und mit größerem Erfolg 

an's Ziel zu gelangen. Die lettische Sprache 

ist dessen werth und der gegenwärtige Stand 

der Sprachkunde fordert auch für sie und ihre 

Grammatik eine organisch durchgeführte Idee. 



VI 

Die äussere Anordnung habe ich von der 

„kritischen Grammatik der Sanskrita-Sprache in 

kürzerer Fassung von Franz Bopp Berlin 1834" 

entlehnt: theils weil sie durch ihre Einfachheit 

und leichte Uebersicht mir überhaupt zusagte, 

theils aber auch darum, weil sie mir der indi-

schen Verwandtschaft am meisten zu entsprechen 

schien. Jedenfalls kann sie einer neuen Bear-

beitung der lettischen Grammatik nur zum Vor-

lheil gereichen, da sie das Werk eines großen 

Meisters zum Vorbilde genommen, wenn sie 

sich zu diesem Vorbilde auch nur so dürftig 

verhält, wie ihr Gegenstand die lettische zur 

klassischen Sanskrita - Sprache. 

Dorpat 31. Decbr. 1846. 
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Schrift und Aussprache. 

i. «<Jie Buchstaben sind folgende: 

Vocale. 

Einfache: a, 6, e,e, i,», u,u. 
Diphthonge: ai, ei, o, au, ee, ui, oi. 

Consonanten. 

Gutturale: k, g, n. 

Palatale: <tfch, dsch. 
Linguale: k, g. 
Dentale: t, d, n. 
Labiale: p, b, m. 
Halbvocale: j, r, l, w. 

Zischlaute: f(s), fch, 5, s, scf>, df. 
JerirteLaute: pj, bj, mj, k, i, rvj, n. 

Anmerkung. Da diese Schrift nicht für den Land-
mann bestimmt ist, so habe ich mir erlauben zu 
dürfen geglaubt, die gangbare Orthographie dahin 
abzuändern, daß an die Stelle des unbequemen, 
störenden und überhaupt wohl sehr entbehrlichen 
Dehnungszeichens h das, sonst nur zur Bezeichnung 
des Casus Localis oder Locativs gebräuchliche, Cir-

Band ix. S» n / 1 



cumflex getreten ist. Die gebrauchliche Bezeichnung 
der verlängerten Vocale — mit Ausnahme des Lo-

cativs — ist: ah, eh, ih, oh, uh. Der Schreibe­
gebrauch fordert, am Ende eines Wortes das Deh-

»ungleichen h wegzulassen. Daher wird z.B. das 
Verbum dabbu du empfängst, er, sie empfängt, 
sie empfangen, nicht dabbuh, obgleich das u lang 
ist, sondern eben so geschrieben, wie das Substanti-
vum dabbu Acc. Natur oder Eigenschaft, wo das u 
kurz ist. Eine Jnconfequenz, die in die Augen fallt, 
die aber durch den Gebrauch fanctionirt ist. Was 
hindert, im ersten Falle dabbu im zweiten dabbu 
zu schreiben? — Sonst habe ich mir keine Neuerung 
in der Orthographie erlaubt und daher auch die üb-
liche Verdoppelung der Consonanten k, g, g, t, d, n, 
(dental) p, b, m, r, l, f, z, x, f, n, wo gehörig bei­
behalten. 

Der Vocal o ist in dem Verzeichnisse der einfachen 
Vocale weggelassen, weil er kein einfacher Vocal ist, 
eben so wenig als ee, und ist eben darum in der 
Diphthongenreihe mit der Bezeichnung 6 aufgeführt. 

Uebrigens ist das Alphabet so viel möglich nach der 
Anordnung des Alphabets der Sanskrit - und Zend-
Sprache verzeichnet worden. (Vopp krit. Gramm, 
der Sanfkrita-Spr. Verl. 1834 und Vergl. Gramm. 
Verl. 1833.) z / 

Aussprache der einfachen Vocale. 

2. Die kurzen Vocale: a, j, u, werden wie in den 

deutschen Wörtern: Hand, sind, Mund, ausgespro-
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d?cn, die gedehnte,,: 6, !, ü, wie in den deutsche,, 
Wörtern: Haar, Vier, Schnur. 

3. Das kurze e lautet wie das deutsche in: senden; 
das gedehnte e wie das deutsche in: wer. Es giebt 
zwar einige Modifikationen in der Aussprache des e 
und e, die aber als mehr örtliche hier übergangen wer-
den. Jedenfalls giebt es nur wenige Falle, wo dieser 
Vocal dem deutschen in den. Wörtern: See, Schnee, 

entspricht. 

Aussprache der Diphthonge. 
4. Die Diphthonge: tu, ei, <mz ui, oi, unterscheiden 

sich nicht in der Aussprache von den gleid;tiatnigen 
deutschen. Der D. oi findet sid) nur in dem Worte 
rvoi ob. Soll au und ui in zwei Silben ausgesprochen 
werden, so erhalt u in au, i in ui die Diärese: aii, uT. 

5. 6 ist nicht allein gedehnt, wie in dem deutschen 
Worte: Sohn, sondern es fließt zugleid) in einen zwi­
schen a und ä fallenden Laut hinüber, analog dem 
französisd)en oi in moi, quoi, jedoch mit dem Unter­
schiede, daß der erste Theil des Lautes im Französischen 
der kürzere, im Lettischen der längere ist. Dem Aus-
lander mad)t das lettische 0 einige Schwierigkeit. 

6. Die Aussprache des ee ist vollends das Kreuz des 
Auslanders. Aus dem deutschen e in dem Worte See, 
lang gehalten, vor welchem nod) ein ganz kurzes i 
gehört wird, fließt die Stimme in einen zwischen a 
und a in der Mitte liegenden Laut hinüber und verliert 
sich in denselben. Einige Ähnlichkeit damit hat der 
russische Laut u (in ^.taio) mit dem Unterschiede, daß 

1" 
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hier das Ende des Lautes betont ist; in ee dagegen ruht 
die Stinime auf dem e, dem ersten Theile des Lautes, 
und bricht schnell ab, sobald sie in a oder a angelangt 
ist. Das im ersten Anfange des Lautes gehörte i wird 
so leise ausgesprochen und verschwimmt so unmerklich 
in den folgenden, daß es fast gerathener scheint, es gar 
nicht zu berücksichtigen, um nicht eine dem Ohr sehr 
widerwärtige Verstümmelnng des ganz eigentümlichen 
Lautes ee zu veranlassen. Diese ist aber unausbleib­
lich, wenn das i entweder als isolirter Laut, oder gar 
als j vernommen wird. Das ee entspricht dem litthaui-
schen ic, z. B. dseedu ich singe, gegenüber dem litthaui-
fchen giedmi. Im Sanskrit steht, so viel davon mir 
bis jetzt bekannt geworden, dem ee gegenüber: i, i, e, 
ai, an. Z. B. 

Lettisch. Sanflritisch. 
ee—t gehen i gehen 
fmee—t lachen fmi lachen, lächeln 
seema f. Winter hima n. Winter 
dseefma f. Lied gita n. Gesang 

tee Pl.Nom.Masc. sie, diese te Pl.Nom.Masc. sie, diese 
eemu ich gehe emi ich gehe 
deewa m. Gott deva in. Gott 
dseed—a—t singen gai singen 
peezi fünf pantschan fünf 

Anmerk. Der Diphthong ee zeigt in mehren Fallen 
gleiche Geltung mit i. Das durch Litthauifches ver­
dorbene Lettische hat gewöhnlich », statt des ee der 
reinen, ungemischten Sprache. Jene litthauisirenden 
Letten sprechen z. B. ischu statt eefchu ich werde 



gehen, ptfit statt peefeet anbinden. Die Causative 
von reet bellen und slst sauge»», Heisien: ridit 
Hetzen, s!dit saugen. Weiter unten werden Beispiele 
angeführt, wo das ee gleich dem i in ei und ai über­
geht. So wird auch aus dseedu (litth. giedmi) 
ich singe, gailis (litth. gaidys) Hahn, wie aus 

nP, nidet hassen, uaids Haß, Feindschaft. In 
den beiden Causativen: beedet Präs. beedu schrecken, 
angstigen, bange machen, und bifcit Pras. b»du 
schrecken, scheu machen — beide aus der Wurzel bi 
scheu seyn — äussern die Vocale ee und » auf gleiche 
Weise sogar die Kraft des Diphthongs ai in zwei 
anders gebildeten Causativformen von bi, nämlich 
in baidet Präs. baidu und boidit Präs. baidu. 

Doch schon in dem Character-Vocal (Classen-
Merkmal) scheiden sich jene beiden Derivata beedu 
und b!du, so daß sie sich in dem Character-Vocal von 
baidu getheilt zu haben scheinen: denn beedet läßt 
sich so wenig in beedit umkehren, als bibit in bidet. 
Die Imperfecta der vier Verba sind: beedeju, bau 
deju, btdiju, baidlju. Ein Unterschied macht sich 
ferner bei einer Vergleichung mit zwei andern Causa-
tivsormen von b! bemerklich, diese sind beedinat 
drohen, und baidiuLt bange machen, desgleichen mit 
den Substantiven beedeklis und baideklis Sckreck-
bild. Bidinat und bldiklis oder bldeklis findet fich 
nicht. Einen nicht unwesentlichen Unterschied zeigt 
überdieß die oben angegebene beschränktere Bedeutung 

von btoit, indem es sich zunächst auf die materielle 
Wirkung des Schreckens bezieht. Dies wird bestätigt 



durch folgende Bemerkung Harder's in Wellig's 
Beitr. z. lett. Spracht. S.21: „Die Derivata von 
blt, bltees, verwandeln die Stammsilbe in baid, 
beed, bld. Die in baid und beed behalten den Be-
griff von Furcht und Schrecken bei: in denen aber 
von bfo herrscht der Begriff von Schieben, Rücken, 
Fortdrangen." Nach Lange's Le.ricon heißt bit 
„schieben" (ohne Zweifel in intransitiver Bedeutung) 
und bltees „sich wegschieben wie ein Pferd, wenn es 
im Wege etwas stehet und scheu wirb, sirgs bistas." 

Aus dem allen scheint hervorzugehen, daß, ob-
gleich die Wurzel-Vocale ee und t in den bezeichne­
ten Verbis als Träger von Causativformen neben 
einander und neben den Diphthong ai gestellt sind, 
das ee gleichwohl an Gewicht dem Diphthong ai 
naher als das t, mithin über dem t steht. 

Aussprache der Consonanten. 

7. £ wird wie vor a, 0, u, das deutsche k ausgespro-
che»; g aber entspricht belorussischen r in nMOBa 
Kopf. Man konnte es das weiche k, wie dies eben 
bezeichnet worden, nennen. 

8. t f c b  entspricht dem englischen cli und dem italie-
nischen c. vor e und i; und dsch dem englischen ) und 
dem italienischen g vor e und i, 

9. I und g möcht' ich Lingual-Palatale nennen, 
weil beide Organe zu ihrer Aussprache in gleichem 
Maaße concurriren. % entspricht dem russischen K in 
KHBaxb einen Wink geben, und dem englischen k in 
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kiug König; g dem russischen r in rn6e.ii, Unter­
gang, und deni englischen g in give geben. 

10. Die Dentale t, d, die Labiale p, b ,  m ,  uud die 
Halbvocale j, r, l,xv, desgleichen der Zischlaut z wer-
den wie im Deutschen ausgesprochen. 

i i» Der Nasal n ist im Verzeichnisse zweimal auf-
geführt. Als Dental wird er so ausgesprochen wie im 
Deutschen zu Anfange oder am Schlüsse eines Wortes. 
Als Guttural aber hat er seine Stelle nur vor den 
Gutturalen k und g, und lautet wie 11g im englischen 
Worte song (nicht wie im deutschen fing), oder wie n 
in den französischen Wörtern saus, quand, donc. 
Er sollte eine eigene Bezeichnung haben, gleich dem 
Sanskrit-Guttural-Nasal, dem er entspricht und dessen 
Aussprache in Bopp's Grammatik §.24. durch 11g be­
zeichnet wird in dem englischen Worte song. Weder am 
Anfange noch am Ende eines Wortes kann der lettische 
Guttural-Nasal vorkommen. .Aus die Aussprache der 
unmittelbar auf ihn folgenden Gutturale k und g äussert 
er nicht den geringsten modificirenden Einfluß, obgleich 
er allerdings die Aussprache derselben dadurch vorberei-
tet, daß er selbst in die Reihe der Gutturale tritt. 

12. Dem mit dem russischen c völlig übereinstimmen­
den lettischen Palatal f (als Suffix und in wenigen 
Wörtern auch als schliessendes f ist das Zeichen s ge­
brauchlich , z.B. es ich, es seyn, debbes Himmel) 
im Deutschen durch ß oder ss und am Ende des Wortes 
durch ö bezeichnet, entspricht im Sanskrit, wie mir 
scheint, der Zischlaut s; und dem lettischen Dental f, 



im Russischen 3 und im Deutschen wie s in dem Worte 
Rose, entspricht das s im Sanskrit: denn nach der 
Bezeichnung in Bopp's Grammatik §. 22. wird s wie 
ein sanft aspirirendes s ausgesprochen, s aber wie ein 
gewöhnliches s. In mehren gleichbedeutenden Wörtern 
beider Sprachen begegnen sich jene entsprechenden Laute, 
doch in mehren stehen auch die nicht entsprechenden ein-
ander gegenüber. Man vergleiche z.B. 

Lettisch. 
defmit zehn 
ftmt hundert 
asfara f. Thrane 
futtni in. Hund 
swan lauten 

efmu ich bin 
frvid schwitzen 
feptini steben 
fmee lachen 
fawa m. f. sein (bezieht 

sich auf alle Personen im 
Sing. u. Plur.) 

föbini m. Schwerdt 

i3. Der lettische Zischlaut sch, ein Lingual, (das 
russische jk) entspricht genau dem, wie das franzosi­
sche j auszusprechenden zendischen Zischlaute sch — 
nach der Bezeichnung in Bopp's vergl. Gramm. §.5g.; 

so wie das lettische fch (russ. in) dem sanskritischen b. 
Letzteres ist das deutsche sch in ungetrenntern Laute ge­
sprochen, nicht s— ch wie in Westphalen. 

Sanffritisch. 
dasan zehn 
sata hundert 
asru Thrane 
Ivan Loc. suni Hund 
svan tönen 

dagegen: 
asmi ich bin 

svid schwitzen 
saptan sieben 
smi lächeln 
sva sein (bezieht sich auf 

alle Personen irn Sing, 
u. Plur.) 

subra glänzend 
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14. ds, Dental wie z —tf, konnte man das weiche z 
nennen; es wird eben so in einem Laute ausgesprochen, 
d und f dürfen nicht hinter einander gehört werden. 

In füfcf klagen z. B. ist ds der schließende Wurzel-
Consonant; dagegen in fuds Unrath, gehört d zur 
Grundform, s aber ist das Nominativ-Zeichen und 
wird scharf ausgesprochen (§. 12.). 

15. Das den Labialen angehängte j dient, ungefähr 

wie das russische 3er l, zur Bezeichnung, daß diese 
Buchstaben ein schwaches i nachtdnen lassen; daher sie 
im Verzeichnisse den Namen „Jerirte Laute" erhalten 
haben. Das j in pj, bj, rnj, xvj, darf durchaus 
nicht getrennt für sich ausgesprochen werden, daher 
auch z.V. ßtvju der Schaafe, nicht axv;ju, sondern 
a:wju getrennt werden muß. 

16. In den drei fließenden Buchstaben wird jenes j  

(§. 15.) durch einen leichten Strich bezeichnet, mithin 
I = lj, t =. v) und n = nj. Das l lautet fast wie 

das italienische gequetschte gl, und n wie ng im engli­
schen Worte king oder wie im deutschen sing. Die 
Laute \ und n sind eigentlich Lingual-Palatale wie £ 
und 5 aus dem im §. 9. angeführten Grunde. Das n 
verhalt sich zu 1 und g, so wie der Guttural-Nasal 
zu E und g (§. 11.); doch mit dem Unterschiede, daß 
der jerirte Nasal nicht bloß vor 1 und g, sondern auch 
vor andern Consonanten und vor Vocalen stehen kann, 
z. B. rvinfch m. rvinna f. In einigen Wörtern ist er 
sogar erster Anfangs-Buchstabe, z.B. nemt nehmen, 
welches Wort zugleich ein Beispiel für die Trennung 
des in n enthaltenen j abgiebt: denn für nemt ist auch 
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jemt im Gebrauch. (Das Ursprüngliche mag wohl 
jemt Pras. jemmu seyn: denn im Litthauischen heißt 
imii Pras. immu nehmen. Später hat sich denn im 
Lettischen der Nasal angeschlossen und das, des folgen-

, den Vocals wegen in ; übergegangene i an sich ziehend 

sich zu n umgesetzt.) 

17. Das jerirte x (fast wie das russische pt) ist in 
der Aussprache analog dem Sanskrit-Vocal r, nach der 
Bezeichnung in Bopp's Grammatik §. 12,, wo es 
heißt: „r wirb wie r mit einem kaum hörbaren r aus-
gesprochen, ungefähr wie in dem englischen Worte 
merrily. Etymologisch erscheint es mir überall als 
Verstümmelung einer den Consonanten r enthaltenden 
Sylbe, am häufigsten von ar oder ra, wie z.B. die 
Wurzel prac (pratfch lett. praff) fragen unregel-
mäßig zu prc sich zusammenzieht." Die hier ange-
führten Worte enthalten zugleich den Grund, warum 
es nicht Stämme aus beiden Sprachen geben könne, 
in denen diese beiden Laute unverändert einander g^egen-

über gestellt werden können. Dagegen fehlt es nicht 
an Beispielen, wo das Sans?, r im Lettischen als M, 
aj, er, er, ir, il, ir, tri, erscheint, wie aus folgenden 
Ausammenstellungen hervorgeht: 

Lettisch. Sanflritisch. 

karra m. Krieg. hr raperc, abripere, abhihr 
pugnare. 

baxxöt speisen, füttern, bhr unterhalten, nähren. 
Hanoiams m. nutrien- bhrtja (nutriendus a rad. 

dus. bhr Suff, ja inserto t) 
servus,, famülus. 



Lettisch. Sanskritisch. 

tßjft m. f. Suff, nomina tr Suff. nom. ag. bildend 
agentis bildend (S. unten (Bopp Gramm. §.124. a). 
Casusbildung §. 72. a). 

deerveri m. Schwager. devr Schwager. 
merdet mergeln, matt mrd conterere. 

machen. 
wersi m. Stier, Gen. vrsa Stier. 

rverfcha. 
mir—t sterben. mr sterben. 
sirdi f. Herz. hrd n. Herz. 
wilka m. Wolf. vrka m. Wolf. 
dlr—at schinden. dr rumpere, dissecare, 

lacerare. 

agri frühe. gagr vigilare. 

An merk. Die oben aufgeführten Nominal-Stamme 
bilden den Sing. Nom.: kaxfch, deeweris, rverfis, 
sirds, wilks. S. die unten folgende Casusbildung. 

18. Die Consonanten genauer nach den Organen 

geordnet sind: 

Gutturale: k, g, «. 
Palatale: tfch, dsch, j, f(s) ) » 
Linguale: r, fch, sch, r > 
Dentale: t, d, n, l, s, 3, ds. 
Labiale: p, pj, b, bj, m, mj, w, vvj. 

Betonung der Sylben. 

19. Die erste Sylbe hat in Prosa den Ton, wie-
wohl in vielsylbigen Wortern auch eine und die andere 

der nachfolgenden Sylben betont seyn und einen Ruhe-
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Punkt für die Aussprache abgeben Dun und abgeben 
muß, denn durch zu fchnelles Hinwegeilen über die 
übrigen Sylben würde die Vernehmlichkeit in der Aus-

spräche verloren gehen. 
20. Eine Ausnahme macht das Adverbium tte nicht, 

welches vor einem Verb um stehend den Ton auf 
— v u . — 

sich zurück zieht; z. B. ne redsn ich sehe nicht, ne 
D u  . . .  

redfefchu ich werde nicht sehen; als ob es ein einziges 

Wort, ein Compositum wäre, wie neredsigs nicht 
sehend, blind. Wenn jedoch ne die Conjunction: we­
der, noch, bedeutet, z.B. ne rebfu, ne dsirdu, weder 
seh' ich, noch hör' ich, so behalt die erste Sylbe des 
Verbums ihren Ton. 

21. Wenn der Ton in einigen Wörtern z.B. neneeka 
nichts, patlabban eben jetzt, pareist richtig, kamer, 
papreekfch, parleeku, tepat, auf der zweiten, in 
rveenumer, tejupat sogar auf der dritten Sylbe sich 
zeigt, so ist dies nur scheinbar: denn es sind keine voll-
kommene Composita und sie könnten auch in getrennten 
Wörtern geschrieben werden: neneeka, pat labban,. 
pa reisi *c. 

Eine wahre Fortrückung des Tones findet dagegen 
bei einigen als Jnterjectionen gebrauchten Wörtern 

statt, z.B. lenktam, klussmam ganz sachte! wo der 
Affect die Sylben it, in, mit besonderm Nachdruck 
hervorhebt. Indessen verliert die erste Sylbe auch hier 
nicht ihren Ton. 

22. Die letzte Sylbe hat den schwächsten Ton; daher 
ein kurzer Vocal am Ende nur von einem sehr geübten 
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und wohl aufmerksamen Ohre vernommen und unter­
schieden wird. 

23. Außer der Quantität kommt im Lettischen auch 
noch die Art der Betonung in Betracht. Der 
Ton ist nämlich nicht in allen Wortern gestoßen wie im 
Deutschen, sondern in mehren gezogen. Ein Unter-
schied in der Betonungsweise, dessen Verwechselung — 
wie hier *) wiederholt werden muß — ein lettisches Ohr 

*) Wiederholt, ungeachtet der im Mggazin der lett. Itter. 
Gefellfch. B. III. St.1. Mitau 1831 S. 154 —155 
dagegen gemachten Einwürfe. Die von dem Herrn 
Referenten angeführten Gründe reduciren sich auf fol-
^ende zwei: 1) daß ich verzweifle, einen genügenden 
Grund der verschiedenen Betonung geben zu können, und 
2) daß der H. Referent eine festftehenve Unterscheidung 
bei aller Anstrengung feines Gehörs nicht habe finden 
können, daß z. B. falt und malt in feiner Gegend — 
welche, wie er anführt, wegen ihres Lettischen in kei-
item guten Rufe steht — ganz gleich betont werden, 
nur das l vielleicht bei jenem etwas virgulirt ausge-

' sprechen werde, und daß nur wo durch den Gleichlaut 
Mißverständniß entstehen konnte, dort der Lette etwas 
anders betone; z. B. tce irr meUi meüi, wo aber 
auch daraus, daß aus dem ersten melli, als dem be-
zeichnenden Adjectiv, der Nachdruck liege, die schärfere 
Hervorstoßung des Tones sich erklären lasse. 

Hierauf dient zur Erwiederung: 
Zu 1. Es ist in der Formenlehre ausdrücklich an-

ge füh r t  wo rden ,  daß  i n  v i e l en  Wör te rn  deu t schen  
Ursprungs der Ton ein gezogener sey. Für diese 
sprachliche Erscheinung einen genügenden Grund for­
dern, heißt nicht viel anders als nach einem genügenden 
Grunde der Bedeutung von Wortstämmen und z.B. 
fragen, warum die Wurzel ee gehen und nicht stehen, 
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noch mehr verletzt, als die unrichtige Aussprache ein-
zelner Buchstaben, und überdieß den Sinn der Rede 
oft völlig entstellen muß. Es ist daher von der größten 
Wichtigkeit, auf diese Unterscheidung den Auslander 
so wie den nicht unter Letten in einer sprachreinen Ge-
gend aufgewachsenen Inländer aufmerksam zu machen. 
Der in einer solchen Gegend erwachsene bedarf aller-
dings solcher Anmahnung nicht; er hat den Unterschied, 
wie der Nationale selbst, im Ohr und in jedem Sprach-
organ, und darf sich dessen nur bewußt werden, wie 
jeder andern Eigenthümlichkeit der Sprache. Jeden-
falls ist es die Pflicht der Grammatik, jeder in dem Be-
reich einer Sprache sich zeigenden Erscheinung, wäre sie 
auch nicht so bedeutend, als diese hier doch ist, die 
erforderliche Aufmerksamkeit zu widmen. 

Anmerk .  De r  i n  de r  Fo rm leh re  (M i t au  i 83o )  ge ­
brauchte Ausdruck „gehalten" statt des daselbst in 
Parenthese stehenden „gezogen" ist unrichtig7 weil er 
nicht die Entgegensetzung ausdrückt, die er ausdrücken 
soll, und weil er außerdem den hier ganz ungehörigen 
Begriff einer Zeitdauer hineinbringt. Es verfließt 

oder warum sia stehen und nicht gehen bedeute (f. Bopp 
vergl. Gr. Verl. 1833 Borr. S. I). 

Zu 2. Weder in falt noch in malt wird das l in 
sprachreinen Gegenden virgulirt ausgesprochen; und 
melli schwarz, hat den gezogenen Ton immer für sich, 
wenn es auch nicht bei melli Lügen steht. Und über-
dieß —• liegt denn wirklich in dem Satze: „das sind 
schwarze (oder reine, baare) Lügen" der Nachdruck auf 
dem begleitenden Adjectiv und nicht vielmehr auf dem 
Hanptworte Lügen? 

r 
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im Ganzen nicht der geringste Zeitmoment mehr, um 
eine gezogene, als um eine gestoßene Sylbe auszu-

sprechen (§.24.). 
24. Obgleich die Charakteristik eines Tones über-

Haupt zu den schwierigen Aufgaben geHort, so dürfte 
dennoch die Beschreibung des gezogenen Tones hier 
um so mehr vermißt werden, da er darauf Anspruch 
macht, ein wesentliches Moment itt der lettischen Sprache 
zu seyn. Und so gilt es wenigstens den Versuch; wobei 
jedoch zum voraus erinnert werden muß, daß alles, 
was sonst in Sprachlehren zu den Accenten gerechnet 
wird, hier ganz beseitigt werde. 

Ein allgemeines Merkmal ist, daß der gestoßene 
Ton sogleich im Anfange seines Hervortretens seine 
ganze Kraft wie in einem Punkte concentrirt, daher 
abbricht und die Elemente der Sylbe, die in den Be-
reich des Tones kommen, für einen Augenblick, sey's 
auch der kürzeste, frei laßt, bevor sie dem folgenden 
Laute sich anschließen, wahrend dagegen der gezogene 
allmahlig beginnend und stetig anschwellend die von ihm 
beherrschten Elemente der Sylbe bis zum folgenden 
Laute fortwahrend begleitet. Hierin liegt auch der 
Grund, warum im Ganzen die Zeitdauer bei beiderlei 
Tone gleich seyn könne. Was an Zeit bei dem einen 
durch augenblickliche Trennung mehr aufgewandt wird, 
das compensirt sich bei dem andern durch ununterbro-
chene Continuitat. , 

Die nähere Angabe hat drei Fälle zu unterscheiden: 
a) In einer offenen Sylbe kann natürlicherweise, 

weil nichts anders da ist, nur der Vocal, der immer 
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ein langer oder ein Diphthong ist,- in der oben beschrie­
benen Weise zum folgenden Laute entweder fortgezogen 
werden, wie z.B. in näzis m. gekommen, mlfchu 
ich werde treten, put» ich würde faulen, feju ich faete, 
doli Sing. Acc. Brett, tvife f. Art und Weise, laika 
m. Zeit, leela m. f. groß, truEe es mangelte; oder 
fortgestoßen werden, wie z.B. in fazis angefangen 
habend, mtfchu ich werde tauschen, putu ich blies, 
feju ich band, deli Nom. Söhne, tvtfe f. Bastschuh, 
twaiEa m. Dunst, leela m. Schienbein, truEe riß, brach. 

b) Dasselbe geschieht mit dem Voeal in der geschlosse­
nen Sylbe, wenn er ein langer oder ein Diphthong ist. 
Es tritt nämlich nicht die ganze Sylbe in den Bereich 
des Tones, sondern nur der Vocal wird entweder zum 

Eonsonanten der Sylbe fortgeschoben und schließt sich 
allmahlig an denselben, z.B. wie in mit treten, nakt 
kommen, naEdama in. f. kommend, laiks m. Zeit, 
leels m. groß, trukft es mangelt; oder er wird durch 
Stoß vom Eonsonanten getrennt und nimmt ihn dann 

als Geschiedenes auf, wie z.B. in mit tauschen, fr.Et 
anfangen, fäEdama m. f. anfangend, twaiEs in. 
Dunst, leels m. Schienbein, truEft reißt, bricht auf. 

c) Hat die geschlossene Sylbe einen kurzen Vocal, 
so übernimmt der Consonant die Function, welche der 
Vocal in den beiden vorigen Fallen hatte. Denn der 
Consonant wird bei beiderlei Tone sogleich mit ergriffen. 
Der Unterschied ist aber: Vom gezogenen Tone wird 
der Consonant fest gehalten, er hört sich wie verdoppelt 
und schleift sich allmalig an den folgenden Laut, wie 

z. B. in malt mahlen, wels Teufel, irt, irstu sich 
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zerfasern, pulki m. Pflock, selli m. Gesell. In: gestoße­
nen Tone hingegen wird der Consonant nur leicht berührt 
und verbindet sich mit dem folgenden Laute als mit einem 
getrennten, wie z.B. in falt frieren, rvels er, sie wird 
walzen, irt, rudern, mulki m. Tropf, melli Lügen. 

25. Um die Frage, an welchen Wortsiammen der 
gezogene Ton hafte (denn um diese handelt sich's hier, 
als um die in überwiegender Minorität erscheinende 
Ausnahme), so weit sich's thnn laßt, befriedigend ba 
antworten zu können, habe ich das Stendersche Lexicon 
durchgemustert, und in Folge dessen drei Verzeichnisse 
von Wörtern mit gezogenem Ton dieser Formenlehre 
angehängt, die ich Sachverständigen hiemit zur Prüfung 
vorlege. Das erste Verzeichniß enthält durchweg 
Wörter, deren Adoption aus der deutschen, und 
zwar aus der in diesen Ländern vormals herrschenden, 
der sogenannten plattdeutschen Sprache nicht zu ver-
kennen ist. Das zweite besteht aus Wörtern, deren 
Ursp rung  aus  dem e inen  ode r  dem ande rn  ge rman i -

sche n Sprachstamm aller Wahrscheinlichkeit nach ab-
zuleiten ist. Den Wörtern des dritten Verzeichnisses 
habe ich noch nicht auf die Spur kommen können, muß 
sie daher geübtem Augen zur Untersuchung empfehlen. 
Vis diese Wörter ihrem Ursprünge oder ihrer sonstigen 
Beschaffenheit nach ansgemittelt sind, läßt sich freilich 
noch keine allgemeine Regel aufstellen. Negativ aber 
darf wenigstens so viel behauptet werden, daß diejenigen 
Wör te r  de r  l e t t i s chen  Sp rache ,  we l che  du rch  u r sp rung -

*) Die Verzeichnisse folgen nicht hier, um diese Schrift nicht 
zu überladen. Sie bleiben auf eine andere Gelegenheit. 

Vd. IX. St. II. 2 
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liche Verwandtschaft mit germanischen oder sonsii-
gen indisch-europäischen Sprachstämmen, so wie mit 
dem Sanskrit zusammenhängen, nicht den gezogenen 
Ton haben, wie z. B. deewa in., litth. diewa m., 
sansk. deva m., lat. deus, griech. ©fog; ftmni m., 
litth. szu, szuns, sansk. svan (Loc. suni), germ. Hund, 
lett. funnit, germ. Hunzen; ftvib sansk. svid, lat. su-
dare, germ. schwitzen:c.; ferner die Zahlwörter, von 
denen nur ötra m. f. und tüFflötet m. f. mit gezogenem 

Tone auszunehmen sind. 
Uebrigens kann man wohl mit Gewißheit annehmen, 

daß der Lette bei jedem Worte, welches er noch gegen-
wärtig aus der deutschen Sprache in die seinige auf-
nimmt, die Adoption sogleich durch den gezogenen Ton 

stempelt, z.B. Eonkurse, prazeffe. 

26. Diese von indischen Grammatikern gebrauchten 
Ausdrücke zur Bezeichnung von Vocal-Steigerungen 
könnten mit Recht auch in die lettische Grammatik ein-
geführt werden. Guna nemlich steigert durch Vor-
schiebung eines kurzen a die Vocale i und t zu e, u und 
u zu ö; Wriddhi steigert durch Vorschiebung eines 
langen ß die Vocale a zu 6, i und l zu ai, u und u 
zu au, e zu ai, und ö zu au. S. Vopp Gramm. §.33. 
Hiernach würde das lange e der Letten in die Diphthon-
gen-Reihe eben so wohl gehören, als in die Reihe der 
einfachen Vocale.' 

Doch nicht bloß a, sondern auch der Vocal e äußert 
im Lettischen eine verstärkende oder steigernde Kraft, 
wie sich dies in der Folge zeigen wird. 

Guna und Wriddhi. 
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Wohllautsregelu. 

V o c a l e .  

Endvocale bei zusammengesehten Wörtern. 

27. Voni ersten Wort der Zusammensetzung, wem, 
es nicht eiusylbig ist, werden die Endvocale a, e, i, 
gewöhnlich abgeworfen; it erhalt sich mehrentheils in 
seiner Stelle, bisweilen jedoch auch a. Z. B. zeimalla 
am Wege, aus zeila m. Weg, und malla f. Rand, 
Ufer; upmalla f. Vachufer, aus uppe f. Vach, und 
malla; diwkartiga m. f. zweifach, aus diwi zwei und 
kartiga in. f. fachlich; widdusemme f. Mittelland 
(nicht zu hart, nicht zu weich), aus widdu 111. Mitte/ 
und semme f. Land (dagegen Wegfall des u inNUdsemme 
Lettland in Livland); naggadausi 111. Aderlaffer, eigent­
lich Nagelschlager, aus nagga 111. Nagel an Fingern 
und Zehen, und daus Kl. 4. zerschlagen. 

Anrnerk. Nur in wirklichen Zusammensetzungen kann 
eine Veränderung der Endvocale vorgehen. Außer-
dem haben zusammen treffende Wörter keinen eupho-
nischen Einfluß auf einander, i» Rücksicht der End-
und Anfangs-Vocale eben sowenig als in Rücksicht 
der End- und Anfangs - Eonsonanten. 

Vocale in der Mitte eines Wortes. 

28. Zwei einfache ähnliche Vocale, d.h. solche, 
welche entweder gar nicht oder nur durch Quantität 
verschieden sind (Vopp Gramm. §.32.), zerfließen bei 
der Casusbildung in ihren langen (das. H. 47.); es scy 
beim daß ein schließendes i zurücktritt, in welchem Falle 
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die §§. 47.48. 49. ihre Anwendung finden. Z. B. darfä 
im Garten, auä t>«rfa + ; weetas an Stellen, aus 
tveeta + ßß; fapm im Traume, aus fapni + i; 
peere an der Stirn, aus peere -f- e; teetti im Regen, 
aus leetu + u. Dagegen in fapm die Traume, ift 
das schließende i zurückgetreten an den Eonsonanten und 
hat ihn jerirt (n — nj). 

29. Vor den mit unähnlichen Vocalen anfangenden 
Casus-Suffixen wird der schließende Vocal der Grund­
form verdrängt, mit Ausnahme der Fälle, woaunde 
sich mit i zum Diphthong ai und ei verbinden. Z. B. 
köki die Bäume, aus FöFa + i; roFu der Hände, 
aus röka-j-u; uppi den Bach, aus uppe + i; azzu 
der Augen, aus c^zi-fu; tirgeem den Märkten, aus 
tivgu + eem. Aber: Dat. rökai der Hand, aus 
rötra + i; Upper dem Bach, aus uppe + i. 

Bei Adjectiven bildet in gewissen Fällen a mit dem 
Casus-Suffix u den Guna-Diphthong 6 (§. 26.). 
A.B. labbo statt labbu, aus labba m. f. gut + u. 

3o. Vor dem Casus-Suffix s wird ein schließendes 
a männlicher und ein schließendes i weiblicher Stämme, 
jedoch nur im Singular, unterdrückt. A. B. köks m. 
der Baum, aus t'oFa + s; siws f. der Fisch, des 
Fisches, aus fmn + 6. Dagegen: siwis die Fische. 

3i. Vor consonantisch anfangenden Ableitungs-
Suffixen wird schließendes a abgeworfen, und nur in 
seltenen Fällen beibehalten; desto öfter tritt an dessen 
Stelle ein Bindevocal e oder i. Vor vocalifch anfan-
genden wird es immer abgeworfen, wenn das Suffix 
nicht selbst a ist. A. B, darsneeka m. Gärtner, aus 
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darsa m. Garten neeka; jaunekli m. Jüngling, aus 
jauna 111. f. jung +Ht; meschineeka m. Waldbewoh-
ner, aus rnescha m. Wald -f1 neeka; narnrniki m. 
Hauskerl, aus Mamma in. Haus -f-£t (zu den seltenen 
Fallen gehört: darrvaksti in. Kienholz, von darwa f. 
Theer + Esst); seltaina in. f. golden, aus fetta in. 
Gold aina; meeftga in. f. leiblich, aus meefa f. 
Leib + iga; leniba f. Gelindigkeit, aus tena in. f. 
gelinde + iba; feewina f. Weibchen, aus feewa f. 
Weib + itta; leelurna in. Größe, aus leela in. f. 
groß + uma. Dagegen plana m. Tenne, von plana 

in. f. flach. 
32. Vor vocalisch anfangenden Ableitungs - Suffixen 

wird ein schließendes e abgeworfen; vor konsonantisch 
anfangenden wird es theils abgeworfen, theils auch, 
wenn es nicht einem Bindelaut i weichen muß, bei-
behalten. Z.B. (Haina m. f. grasig, aus sale f. Gras 
4-äma; bittite f. Bienchen, aus bitte f. + ite; 
femneePa in. Landmann, aus femme f. Land + neeFa; 
bittmeefa in. Bienenwarter, aus bitte f. + neeFa; 
ftmeEli m. Zirkel, Reißmaaß oder sonst etwas womit 
ein Zeichen gemacht wikd, von fime f. Zeichen Eli. 

33. Das schließende i folgt vor Ableitungs-Suffixen, 
die mit i anfangen, der im §. 28. angeführten Regel, 
es sei denn daß es einen? als Bindelaut eintretenden 
Eonsonanten weichen muß (§.64.5y.). Z.B. sirdkga 
in. f. herzhaft, von sirdi k. Herz 4-iga; walstiba k. 
Reich, Herrschaft, von walfti f. Gebiet + iba; bra-
Itti m. Brüderchen, von brali Bruder -j- itt. Vor 
mit andern Vocalen anfangenden wird es abgeworfen; 
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z. B. deglnina m. f. feuerfarbig, brandgelb, von degli 
m. Feuerbrand. Vor confonantifch anfangenden wird 
es theils beibehalten, theils muß es einem Bindelaut e 
weichen, theils wird es abgeworfen. Z.B. knggineeka 
in. Schiffer, von kuggi in. Schiff; sirdekli in. Hitz-
topf, von sirdi in. Herz; puddurkfni m. Häufchen, 
von pudduri m. Büschel. 

34. Ein schließendes u nimmt vor Diminutiv-Euduu-
gen ein euphonisches t zum Bindelaut; z.B. meddutina 
in. von meddu in. Hol,ig; raggutma in. von raggn in. 

Bauerschlitten. 
35. Die Vocale i und u gehen in bestimmten Fallen, 

wenn sie zwischen zwei Vocale zu stehen kommen, in die 
entsprechenden Halbvocale über, i in j, u in xv. Z.B. 
fcheju hier, aus fche (Guna-Diphthong e + i) +»? 
mtju ich tauschte, aus mk Kl. 4. (mi -}- i) -fu; piaivn 
ich mähte, aus plau Kl.4. (Wriddhi-Diphthong S + u) 
+ u; piawa f. (mit verkürztem a) Wiese. 

36. In gewissen von der Formenlehre naher zu be-
stimmenden Fallen wird nach einem langen Vocal vor 
vocalisch anfangende» Personal-Endungen und Ablei-
tungs-Suffixen ein euphonisches j eingeschoben, wobei 
vor jenen ein schließendes ee an Verbalwurzeln theils 
in ei, theils in e übergeht. Z. B. jajam wir reiten, 
von ja Kl.4.; sweijöji du fischtest, von sweij ö — Kl.i.; 
fejn ich saete, fejeja m. Saemann, von fe Kl. 4.; kra> 
jnma m. Vorrath, von kr6 Kl. 4. sammeln; laupljuma 
m. Beute, Rauch, von lanp k — Kl. 2; leiju ich gieße, 

leju ich goß, von lee Kl. 4.; feju ich band, von fec 
Kl. 4. 
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3y. Statt j wird bei einigen Verbal-Wurzeln rt als 
euphonischer Zwischenlaut vor vocalisch ansaugenden 
Personal-Endungen gebraucht, wobei ein schließendes t 
sich verkürzt und daher n sich verdoppelt. Z. B. pirnm 

ich flechte, ich flocht, von pi Kl. 4.; feenu ich binde, 
von fee Kl. 4. 

38. Der schließende Diphthong 0 geht vor 6ocalisch 
anfangenden Casus-Suffixen in ovo, vor vocalisch 
anfangenden Personal-Endungen, wenn nicht ein-Eon-
sonant dazwischen tritt, in etv (Guna-Diphthong e-^u) 
und vor vocalisch anfangenden Ableitungs-Suffixen, 
unter der nemlichen Bedingung, in fitv (Wriddhi-
Diphthong a + 6 = a-j-<t-}"u) über. Z.B. görvis 
die Kühe, aus go (der einzigen Stammform auf 0) 
4- is; dervu ich gab, aus dö (der einzigen Wurzel auf 0) 

u; dawana f. Gabe, aus de + anet. Dagegen . 
bleibt 0 in dödu, dömu ich gebe, desgleichen in gdf* 
nim (§. 5y.). 

Euphonische Einschiebung von Vocalen. 

39. Zwischen Verbal-Wurzel uud dem vor einem 
Ableitungs-Suffix eingeschobenen ft (§. 56.) findet 
sich a als Bindelaut; z. B. meelafta m. Gastmahl, 
meelaftiba f. Tractament, Gabe, von meet <5 — Kl. 1. 
tractiren. 

40. e tritt als euphonischer Bindelaut: a) zwischen 
Verbal-Wurzeln und einige consonantisch anfangende 
Ableituugs-Suffixe; z.B. pnekli in. Moder, aus pit 
Kl. 5. faulen; urbekli in. Bohrer, aus urb Kl. 4. boh­
ren ; andekli m. Leinwand, aus aud Kl. 4. weben; 
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rveddekle f. Schwiegertochter, aus rved Kl. 3. führen, 
b) unter deu nemlichen Bedingungen wie die im §.3g. 

angeführten; Beispiele siehe §. 56. 
41. Auch i tritt als Bindelaut vor einige consonan-

tisch anfangende Ableitungs-Suffixe; z. B. darbineeka 
m. Arbeiter, aus darba m. Arbeit. 

42. In gewissen Fallen, die im §.53. a) naher be­
zeichnet werden, wird zwischen Wurzel- und Personal-
Endung ein euphouisches 1 als Bindelaut eingeschoben. 

43. In melkuli 111. Lügner, von mella m. Plur. 

Lugen, hat sich u zwischen k und l in's Suffix kli 
hinein geschoben. 

44. Zwischen die Verbal-Wurzel ed Kl. 4. essen, und 
das Ableitungs-Suffix kli tritt 0 als Bindelaut: 
edökfli m. Wiederkansel im Köder des Rindviehs, 
(lieber das in kli eingeschobene f siehe §. 58.) 

E o n s o n a n t e n .  
In Znsammensehungen. 

45. Das erste Wort der Zusammensetzung wirft mit 
dem schließenden Vocal bisweilen zugleich auch den vor 
demselben stehenden Eonsonanten ab, wenn er die Aus-
sprache'des Anfangs-Eonsonanten des zweiten Wortes 
unbequem macht, wie t vor d, n vor m; z. B. fwe-
deena f. Sonntag, aus fweta m.f. heilig, und deena f. 
Tag; bermetta f. Kindesmörderin, von berna m. 

Kind, und met Kl. 3. werfen. Es werden in solchem 
Falle auch zwei Eonsonanten abgeworfen; z. B. sik-
fparne f. Fledermaus, aus sikfne f. Riemen, und 

fpärna m. Flügel. Ist solche Eollision nicht vorhau-

.1 
1 
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den, so behalt gedachter Consonant seine Stelle, wie 
die im §. 27. angeführten Beispiele bezeugen, so auch 
z. B. in patgudriba f. Eigendünkel, aus patti m. f. 
selbst, eigen, und gudriba f. Klugheit. 

Verwandlung der Eonsonanten vor grammati­
schen Endungen und Suffixen. 

46. Die Gutturale E und g werden in dentale Zisch-
laute, E nämlich in 3 und g in ds, umgewandelt: 
a) vor Ableituugs- Suffixeu, welche i, e, entweder im 
Anlaut haben, oder vor welche euphonisch einer dieser 
Vocale getreten ist (§§.31.40.41.). Z. B. laiziga 
111. f. zeitlich, von laika m. Zeit; Eözina m. Baum­
chen, von köka m. Baum; rözma f. Handchen, von 
röka f. Hand; Eundsma m. Herrchen, von Eunga m. 
Herr; draudse f. Gemeinde, draudslba f. Gemein­
schaft, von drauga m. Freund; grezineeka m. Sün­
der, von greka m. Sünde; lözekli m. Glied, aus löE 
1— Kl. 2. biegen; audseEli m. audseEle f. Zögling, 
aus aug Kl. 5. wachsen; lezeja m. f. Springer^ Sprin­
gerin, aus leE Kl. 4. springen; fpezinät kraftigen, 
denominatives Causativum aus fpeEa in. Kraft; midsu 
nat einschlafern, aus mig Kl. 3. einschlafen, b) vor 
den an Wurzeln der zweiten Verbal-Klasse tretenden 
Vocale e und k; z.B. mazeju ich konnte, von mcE; 
siauziju ich fegte, von siauE; raudskju ich schaute, 
von rang, c) vor den mit i und ee anfangenden Per-
sonal- Endungen im Präsens der dritten Verbal-Klasse; 
z. B. rözi du gräbst, rözeet ihr grabet, von vaE gra­
ben; södsi du stiehlst, södseet ihr stehlet, von sag 



stehlen, d) vor allen vocalisch anfangenden Personal-
Endungen der vierten Verbal-Klasse; z.B. brezu ich 
schreie, ich schrie, von brek; lndsu ich bitte, ich bat, 
von lug. e) vor dem unmittelbar an Wurzeln der drei 
letzten Verbal-Klassen tretenden i und ee des Partici-
piums PräteritiActivi; z.B. pirzis in. gekauft habend, 
pirzees in. für sich gekauft habend, von pirE Kl. 4. 
kaufen; razzis in. gegraben habend, von rak Kl. 3. 
graben; dtdsis m. gekeimt habend, von dkg Kl. 5. kei­
men. Dagegen: pirEufi f. pirEufees m. f. raEEusi k. 
dkgnsi f. Endlich f) vor dem an Wurzeln als Binde-
laut tretenden f nach §. 53. Anm. 

Eine seltene Umwandlung des E in f findet sichln 
fuffekli m. Bürste, welches aus fuE a — Kl. 1. bürsten, 
gebildet, eigentlich fuzzekli heißen müßte, wie oben 
lözekli aus lök, oder wie juzzekli m. Mißverständnis 
aus juE Kl. 3. sich verwirren, sich vermischen. Wahr-
scheinlich hat hier das f des Anfangs den Wechsel von 3 
und f herbeigezogen; 3 = tf hat sein Element t fallen 

lassen. • v 
Noch ist zu bemerken, daß auch im Ableitungs-

Suffix ueeka m., wenn daraus ein Feminin gebildet 
wird, E in 3 sich umwandelt; z.B. gr^ineeze f. Sün­
derin , aus gre3ineeka in. Sünder. 

Außer den hier aufgeführten Fallen werden die bei-
den Gutturale nicht verändert, bei der Casusbildung 
so wenig als bei 8er Bildung der Nominal-Adverbien; 
z.B. laiEi die Zeiten, aus laiEa m.; Eungi die Herren, 
von Eunga in.; traEEi Abb. toll; scheligi Adv. gütig. 
Nomina, bie aus Ei und gi ausgehen, giebt cs nicht. 



47« Die Dentale t tittb b und die Zischlaute: der 
Palatal f und der Dental f gehen in linguale Zischlaute 
über, und zwar t und f sympathisch in fch, x> 

und f gleichfalls sympathisch in sch: a) bei der 
Casusbildung, wenn ein schließendes i und e zurücktritt, 
bei den weiblichen i — Stammen jedoch und bei den 
e — Stammen nur im Plural Genitiv. Z.B. L.eifcha 
des Litthauers, von üeiti m.; rverfcha des Ochsen, 
von rversi m.; ballöscha Gen. der Taube, von bah 

lödi m.; nascha des Messers, von nasi in.; voschu 
der Rosen, von rose f.; sirschu der Herzen, von sirdi f.; 
nakschu der Nachte, von nakti f.; afchu Plur. Geni­
tiv voll assi f. Klafter. — b) an Wurzeln der vierte»: 
Verbal-Klasse vor Personal-Endungen des Präsens, 
die nicht mit i und ee ansangen» Z. B. fchaufchu 
ich geißele, von schaut; pöfcham wir säubern, von 
pdf; auschu ich webe, von aud; baschat ihr stopfet, 
von bas. Dagegen: fdpautt, pöfeet, audeet, bast. 
c) lieber die Umwandlung des Cafus-Suffixes s (=f) 
in fch ist das Nähere bei der Casusbildung im §. 70. 

zu ersehen. 
48. Die dentalen Zischlaute 3 (=tf) und ds gehen, 

wenn sie nicht aus E und g entstanden sind (§. 46.), 
in Palatale über, 3 in tfch, ds in dsch. Dies geschieht 
bei der Casusbilduug, wenn ein schließendes i mann-
licher und ein schließendes e weiblicher Stamme — bei 
diesen letzteren jedoch nur im Plur. Genitiv — zurück­
tritt. An Verbal-Wurzeln bleibt schließendes 3 und ds 
unverändert. Z.B. latfcha des Baren, von la3i m.; 
drudscha des Fiebers, von dvudst m.; fmetfchu Plur. 
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Genitiv von fwezze f. Licht; Faudschu Plur. Genitiv 

von Faudse f. Korn- oder Heu-Haufen. 
49. Der Dental n, die Labiale p, b, m, und die 

Halbvocale r, l, xv, werden in ihre gleichnamigen 
jerirten Laute umgewandelt: a) bei der Casusbildung 
in den im §. 48. angeführteu Fallen; außerdem aber 
n und l auch an weiblichen a— Stammen im Plur. 
Genitiv, wenn dem n ein Vocal und dem l ein F vor­
hergeht, und rv im Plur. Genitiv weiblicher i—Stamme, 
indem i an xv zurücktritt. Z. B. die Sing. Genitive: 
furwa, dumpja, dambja, bömja, ftüra, zata, Fnrrvja, 
von: funni m. Hund, dumpi m. Tumult, dambi m. 
Damm, bomi m. Hebebaum, fturi m. Ecke, zali m. 
Huhn, Furrvi m. Korb; die Plur. Genitive: fenu, 
seepju, drebju, ftmju, dsixu, mein, rvirwjn, 
von: fene f. Pilz, seepe f. Seife, drebe f. Gewand, 
ftwe f. Zeichen, dskre f. Schnmus, mele f. Zunge, 
U?irrve f. Seil; cmt von ena f. Schatten, auFiu von 
auFla f. Kinderwarterin, awju von awi f. Schaaf. — 
b) An Wurzeln der vierten Verbal-Klasse in den im 
§. 47. b) angeführten Fallen. Wurzeln dieser Klasse 
mit schließendem n und w giebt es nicht. Z. B. Fapjam 
wir steigen, ftv^bjcm wir schlürfen, ftumjam wir 
stoßen, wir haschen, zettam wir heben, von 
Ffip, streb, ftum, ker, zel. Dagegen: Fapi, Fa-
peet, ftrebi, ftrebeet, ftummt, ftummeet, kerri, 
kerreet, zelli, zelleet. 

50. Es gilt als Regel, daß die bisher aufgeführten 
Eonsonanten nur in den bezeichneten übergehen dür-

fett, in keinen andern; welche Regel sich jedoch für die 

> 
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Dentale d und t dahin modificirt, daß sie ausser der 
im §.47. nachgewiesenen Stellvertretung auch eine durch 
ihre sympathischen Zischlaute (§. 47.), nemlich t 
durch f, d durch f zulassen, oder vielmehr in bestimm-
ten Fallen fordern (§. 53. b). 

51. Vor dem Casus-Suffix s, bei Unterdrückung 
der schließenden Vocale a und i (§. 3o.), quiefciren 
in der Aussprache die Zischlaute f und s, desgleichen 
vor dem aus jenem 0 entstandenen fch (§. 47. c) die 
Zischlaute fch und fch. Es möchte daher nach §.53. c) 
consequent seyn, diese vier Zischlaute auch graphisch 
abzuwerfen und z. B. statt gaifs, darss, aufs, 

Rrifchfch, mefchfch, kürzer zuschreiben: gais, dars, 
aus, Rrifch, mefch, aus gaifa m. Luft, därsa m. 
Garten, ausi f. Ohr, Rrifcha in. Christian, mescha 
m. Wald. Soll indessen für die gedachten Stamme 
auf fa, sa, ft das f und f beibehalten werden, wie 
Härder (Anm. u. Zus. S.24) fordert und die gang-
bare Orthographie bereits angenommen hat, so dürfen 
auch die Stamme auf fcha und scha wohl dieselbe 
Vergünstigung in Anspruch nehmen, ihr fch und fch 
beizubehalten. 

52. Wenn die Halbvocale / und vo des folgenden 
Eonsonanten wegen eine Umwandlung erleiden müssen, 
so vocalisiren sie sich (§.35.), und zwar so daß a mit j 

zu ai, mit vo zu au, e mit j zu ei sich zusammen zieht. 
Z. B. Sing. Nom. dfeedatais m. Sanger, labbais m. 
gut, gattaus m. fertig, bereit, taus m. dein, glabeis 
in. Retter, aus: dseedataja m. f., labbaja m. f., 
gattawa m. f., tarva m, f., glabeja m. f. 
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53, Die schließenden Eonsonanten t, d, f, f, an 
Verbal-Wurzeln, die nicht durch antretende Vocale 
bei der Flexion sich erweitern, d. h. an Wurzeln der 
drei letzten Verbal-Klassen, sind folgenden Regeln un-
terworfen: a) Vor den mit f und fch anfangenden 
Personal-Endungen nehmen t, d, f, s, als Bindelaut 
ein k an sich; z.B. von jut Kl.3. fühlen, nef Kl.3. 
tragen, laus Kl. 4. brechen, breed Kl. 5. quellen, wird 

im Futurum: juttifchu, nesfifchu, lausifchn, bree-
dtfchu, 2.Pers. breedisi, 3.P. breedis. — b) Vörden 
mit t und d anfangenden Personal-Endungen und 

Suffixeu setzen sich die schließenden Eonsonanten t und d 
in ihre sympathischen (HZ. 47.50.) Zischlaute um; z.B. 
von jut, breed, wird im E 0 uditi 0 nalis: juftu, 
breestu; im Part. Pras.: jufdama m. f. breefdama 
m. f.; im Infinitiv: juft, breest. — c) Vor dem 
Klassen-Merkmal der fünften Verbal-Klasse ft werden 
die schließenden Eonsonanten t, d, f, f, abgeworfen; 
z. B. von kalt Kl. 5. verdorren, breed Kl. 5. quellen, 

kärf Kl. 5. sich erhitzen, Inf Kl. 5. brechen, wird im 
Präsens: kalftu, breeftu, karftu, lüftu. 

Im §. 57. werden Beispiele angeführt, wo die Den-
tale t und d auch an Nominal-Stämmen durch ein-
tretendes f verdrängt werden. 

Anmerkung zu a). Im Livländischen Lettland tritt 
an alle Wurzeln, die im Präteritum nicht durch j 
mit Personal-Endungen sich verbinden und die nicht 
ü zum schließenden Vocal haben, t als Bindelaut 
vor mit fch und f anfangenden Personal-Endungen, 
so daß beide Formen im Gebrauch sind. Z.B. von 
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pk Kl. 4. flechten, lau Kl. 4. lassen, pirk Kl. 4. 
kaufen, lüg Kl. 4. bitten, gerb Kl. 4. kleiden, in>ird 
im Futurum: plfchu auch pinnkfchu (§. 3y.) 
laufchu auch lawifchu (§. 35.), pirkfchu auch 
pirzifchu (§. 46.), lügfchu auch lüdsifchn (§. 4^.), 
gerbschu auch gerblschn. 

Anmerkung zu §§. 46 bis 53. 
Anderweitiger Consonanten - Wechsel. 

Ausser der bisher beschriebenen, durch Flexion und 
Wortbildung bedingten und daher innerlich nothwendi-
gen Umwandlung von Consonanten, findet auch ein 
Consonanten-Wechsel Statt, der an diese Bedingungen 
nicht gebunden und mehr als freies Wechselspiel gewisser 
Laute zu betrachten ist (daher auch nicht in den Abschnitt 
von den Wohllautsregeln gehört und hier nur beilausig 
angeführt wird als Gegensatz zu dem in den bezeichne-
ten Paragraphen aufgeführten). Sv wechseln mit ein-
ander in einem und demselben Worte, ohne der Bedeu-
tung desselben Eintrag zu thun: 

Guttural g und Dental d, in segle k.Pl. und fedle k.Pl. 
Sattel, fegtot und fehlet satteln. 

Palatal tfcf> und dentaler Zischlaut 3, in bretfchu 
und brezu ich schreie, tfchlkstet und zlkftet knarren. 

Palatal dsch und lingualer Zischlaut sch, in dschuftu 
und schüftu ich werde trocken. 

Lingual £ und Dental t, in keegeli m. und teegeli in. 
Ziegel. 

Lingual t und Dental d, in nurdet und wivfet Intens, 

von nurt brummen, sauertöpfisch seyn. 
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Dental d und Dental tt, in rödu uud renn ich finde. 

Dental d und Labial m, in edu und emu ich esse, 
dödu und fcomti ich gebe. 

. Dental d und dentaler Halbvocal l, in dele f. und 
tele f. Blutigel. 

Dental n und palataler Halbvocal j, in auju und 
aunu, ich bekleide die Füße, ffrreiju und j?reenu 

ich laufe, fliege, schüju und fchünu ich nahe. 

Dental n und dentaler Halbvocal l, in audsekni m. 
audsekne f. und audsekli m. audsekle f. Zögling, 
in darrvakfni m. und darrvakfli m. Kienholz. 

Palataler Halbvocal j und palatal-lingualer jerirter 
Laut n, in jemmu und nemmu ich nehme. 

Lingualer Halbvocal r und dentaler Halbvocal l, in 
in Arlrveri m. und strkweli m. Schreiber, fkröderi 
m. und ftrödali m. Schneider. 

Palataler Zischlaut f und dentaler Zischlaut z, in rve-
fekli m. und rvezekli m. Fächer, Wedel. 

Die dentalen Zischlaute f und ds, in slrnekli m. und 
dsirnekli m. Spinne. Pl. Spinnweben, in sktara m. 
und dsttara m. Bernstein. 

Der Wechsel von z und n in kuzza f. und kunna f. 
gehört nur zum Theil hierher; denn das erste ist eine 
junge Hündin, das zweite eine Hündin überhaupt. 

Euphonische Einschiebung von Consonanten. 

54. Vor dem Diminutiv-Suffix ina tritt nicht bloß 
an u —Stamme (§. 34.), sondern auch an mit n 
schließende Stämme t als Bindclaut. Z. B, allutma m. 
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von allu m. Vier; akmintina m. von aFmiti in. Stein. 
Ueberdem verbinden sich auch weibliche i — Stamme 
mittelst t mit dem Diminutiv-Suffix iwt, wenn sie 
nicht ftt (§.5y.) vorziehen; z. B. aztina f. von azzi f. 
Auge, auftina f. von ausi f. Ohr. 

Im Diminutiv iautini m. von laudi in. Leute 
(iaudi nur im Plural gebräuchlich und der Flexion 
weiblicher i — Stamme folgend) ist entweder d vom 
eingeschobenen t verdrangt, oder es zeigt sich hier-eine 
Verschiebung der Dental-Media in ihre Tenuis, wie 
in dem die Zehner bildenden pazmit — patfmit, ent­
standen aus der Contraction von padefmit, sollte also 
eigentlich heißen padsmit (§. 127.). 

Auch zwischen Verbal-Wurzel und Ableitungs-
Suffix findet sich t euphonisch eingeschoben; z. B. 
eegatni in. Schwiegersohn, von ga Kl. 4. gehen, eega 
hineingehen. 

55. An Verbal-Wurzeln schiebt sich auch f als 
Biudelaut vor Ableitungs - Suffixen; z. B. siikfni m. 
tiefer Sumpf, aus flkk Kl. 5. untersinken; degsni m. 
ausgebrannter, gereinigter Morast, aus beg Kl. 3. 
brennen. . 

56. Der Zischlaut f verbindet sich mit t, um nebst 
vorausgehenden! a oder e als Vindelaut an Verbal-
Wurzeln vor Ableitungs-Suffixen zu fungiren; z. B. 
in schelaftiba f. Erbarmen, Gnade, von sichel ö Kl. 1. 
bedauern; narreftiba f. Narrentheidung, von nar 
o — Kl. 1. (§. 3g.); miieftiba f. Liebe, von mit 
e — Kl. 1. lieben (§. 40 b). 
Bd. IX St. u 3 
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5 j .  Mit n  vereinigt tritt f als Bindelaut zwischen 
Nominal-Stamm und Ableitungs-Suffix, besonders 
zwischen weibliche o — und i — Stamme und ihr 
Diminutiv-Suffix; z. B. gösnina f., Dim. von gö f. 
Kuh (gotwe mochte wohl nur Verstümmlung der Kin-
dersprache seyn). In naksnina f., Dim. von nakti f. 
Nacht, sirsniga m. f. herzlich (zu unterscheiden von 
sirdiga m. f. herzhaft) von sirdi f. Herz, sirfnma f., 
Dim. von sirdi, söfnma f., Dim. von fest f. Gans, 
ist t, d, f, durch eintretendes s verdrangt. In söfnina 
jedoch mag das s von sösi auch unmittelbar den Nasal 
an sich gezogen haben, wie oben (§. 64.) den Dental 
in austina. 

In §. 45. ist ein Beispiel angeführt, wo beide 
Consonanten f und n mitsammen abgeworfen werden. 

58. In sirnaksii in., welches auch für sirnekli m. 
uild dsirnekli m. Spinne, Plur. Spinneweben, ge-
braucht wird, aus dsirna f. Mühle, Handmühle, 
schiebt sich f zwischen k und l in's Ableitungs-Suffix 
kli m. hinein. Desgleichen in g'remmoFflt m. Wieder-
kausel des Rindviehs, aus grem ö — Kl. 1. kauen. 

x 
Umstellung von Consonanten. 

59. Vor dem Ableitungs-Suffix zeigt sich ein um­
gestelltes r in krafni m. Ofen, statt karfni, aus kars 
Kl. 5. sich erhitzen + ni. 
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Wurzeln mib Präfixe. 

60. Nackte Wurzeln' erscheinen wo im Präsens die 
Personal-Endung sich verloren oder ursprünglich gefehlt 
hat; z. B. deg er, sie brennt, sie brennen, von deg 
Kl. 3.; reds er, sie sieht, sie sehen, von reds e — Kl. 2. 

Wenn man außerdem mti lieb, schel leid, mas wenig, 
dauds viel, als Wurzeln will gelten lassen, so sind, 
meines Wissens, alle Falle bezeichnet, in denen die 
Wurzel ausnahmsweise ohne allen fremden Zusatz als 
gangbares Wort der lettischen Sprache sich darstellt. 
Ausser diesen Fallen wird die Wurzel nur durch antre-
teude Wortbildungs-Suffixe zu dem ihr angemessenen 
Begriff gestempelt, wie schon aus vielen bei den Wohl­
lautsregeln angeführten Beispielen hervorgeht. 

61. Die achten Wurzeln sind, wie im Sanskrit 
(Bopp Gramm. §.107.), aucl) im Lettischen einsylbig, 
und eben so wenig durch Vuchstabenzahl beschrankt. 

-So besteht die Wurzel ee gehen, aus einem bloßen 
Vocal, und die Zahl der Consonanten kann von einem 
bis zu fünf steigen, wie in dö geben, ed essen, käp 
steigen, Erit fallen, trenk scheuchen, verjagen, plukschk 
plaudern. 

62. Von vielen Wörtern sind die Wurzeln in der 
lettischen Sprache gar nicht vorhanden, und müssen in 
verwandten Sprachen gesucht werden, wie z.B. von 
jöda m. jauda f. jnd t—Kl. 1. die Wurzel sich im 
Sanskrit findet, nämlich yudh. Bisweilen wird die 
Wurzel aus ihrem Compositum' erkennbar, z. B. sk 
aus pask erkennen, ctst einsehen, durch Absonderung 

3* 
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Der Präfixe pa und at, ohne welche sie für sich keine 
Bedeutung hat, wenn sie nicht etwa dem Berdum ftn 
«—Kl. 2. wissen, zu Grunde liegt. 

I 
63. Die Präpositionen, welche sich mit Wurzeln 

verbinden, um die Bedeutung derselben theils naher zu 
bestimmen, theils zu modificiren, theils sogar zu veran-
der», sind mit Ausnahme von vier nur in Zusammen-
setzungen vorkommenden: at, ee, da, fa, für sich 
bestehende und vor Nomine» gebrauchte Verhaltniß-
Wörter. Gleichwohl sind sie sammtlich eben so wenig 
trennbar von der Wurzel in allen Flexionen und Ver-
zweigungen, als die deutschen Präfixe: be, ent, ver, 
zer, er. Die Präfixe sind folgende: 

at her, wieder, zurück, ent; z.B. mit nak kommen, 
atnak herkommen, wiederkommen; mit tief tragen, 
atnef herbeitragen; mit gtreef wenden, atgrees um­
wenden ; mit wer (nur im Compositum gebrauchlich), 
atwer öffnen (die Thüre); mit sieg schließen, atfleg 
ausschließen, eigentlich zurück schließen; mit rau zie-
hen, reißen, atrau entziehen, entreißen; mit aug 
wachse«, ataug wieder wachsen; mit reeb Jmpers. 
ekeln, atreeb Reflex, sich rächen; mit laid lassen, 
atlaid entlassen. 

ap um (be, ver); z. B. mit gas schütten, gießen, 
stürzen, apgas umwerfen; mit raug schauen, ap-
raug besuchen; mit dorn denken, apdöm bedenken; 
mit fmee lachen, apfmee verlachen, verspotten; mit 
ed essen, aped verzehren; mit fauk rufen, apfauk 
berufen, bedrohen. 
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ais fort, weg, hin (ver); z. B. mit beg fliehen, aif$ 
beg davon laufen; mit dsk treiben, aisdsl wegjagen, 
vertreiben; mit füt senden, aissüt hinsenden, fort-
senden; mit sieg schließen, aissieg verschließen, zu-
schließen; mit ee gehen, aisee hingehen, verfließen 
(von der Zeit); mit mirs (nur im Compos. gebräuch­
lich) aismirf vergessen; mit stau? flehen, aisftaw 
beschützen, vertreten, eigentlich hintersiehen; mit bild 
anreden, aisbild verantworten, entschuldigen; mit 
tik (Pras. teeku) geschehen, widerfahren, it. gelan­
gen, aistik hingelangen, aber auch: anrühren; mit 
leeg versagen, weigern, verneinen, aisleeg verbie-
teil. — . In gleicher Bedeutung wie ee mit mig, 
aismig, eemig einschlafen. 

if aus, hinaus, heraus, aus einander; z. B. mit rvilk 
ziehen, isrvilk ausziehen; mit beg fliehen, isbeg 
entfliehen; mit glab retten, isglab erretten; mit 
peft erlösen, ispest behalt dieselbe Bedeutung; mit 
dö geben, isdö ausgeben, verheirathen (eine Toch-
ter); isdö Refl. gelingen; mit fchkid zerschellen, 
isschkld zerfallen, aus einander fallen. 

uf auf, an, zu; z.B. mit kap steigen, uskap hinauf-
steigen; mit ee gehen, usee auf einen treffen y mit 
fauk rufen, usfauk zurufen; mit tun reden, usrun 
anreden; mit zirt hauen, uszirst eku ein Gebäude 
aufbauen (hölzernes). 

ee in, hinein; z.B. mit ee gehen, ee-ee hineingehen; 
mit zel heben, eezel einsetzen, anstellen; mit dö 
geben, eedö geben (gleichsam in die Hand hinein); 
mit ntet werfen, eemet einwerfen, davon eemesii in. 
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Einwurf. — Ausserdem bedeutet es auch den Ali­
sa n g einer Handlung (Härder bei Wellig p. 16): 
z. V. mit grees schneiden, eegreest maisi Brod an-
schneiden; mit laid lassen, eelaist muzzu die Tonne 
anzapfen; mit ar. pflügen, piau mähen, ee-art, 
eepfßut anfangen zu pflügen, zu mähen. . 

da hinzu; z.B. mit bü seyn, dabii erhalten, erlan­
gen (s. §. 174.); dabbü ugguni schaffe Feuer her 
(Lange's Lexieon). An einigen Orten auch mit ee 
gehen, n£E kommen, da - ee hinzugehen, dancE 
hinzukommen, ankommen; dadö hingeben; danes 
zutragen, mit dö geben, nef tragcn»(da nach Lange 
so viel als at, pee). 

nö von, aus, weg, fort, hin, ab; z.V. mit dfi treiben, 
nödst forttreiben; mit met werfen, nomct hinwer­
fen, hinabwerfen; mit liE legen, nöliE hinlegen; 
mit ee gehen, nö-ee hingehen; mit plau mähen, 
nöpiau abmühen; mit mir sterben, nontiv abster­
b e n .  —  I n  d e r  B e d e u t u n g  v o n  B e e n d i g u n g ,  
völliger Verfertigung: z.V. mit ftrad 6— Kl. 1. 
arbeiten, nösträd die Arbeit vollenden; mit ftaig 
ß — Kl. 1. wandeln, nöstaig (zellu) den Weg voll-
ends zurücklegen; mit beig endigen, nöbeig vollends 
zu Ende bringen. 

pa zu, nach, er, bei; z. B. mit faE sagen, pasaE 
erzählen (davon pasaEEa f. Märchen, Fabel); mit 
raug schauen, paraug nachsehen, zusehen; mit tur 
halten, patur behalten; mit n6E kommen, panaE 
nachkommen, einholen, ertappen; mit rad zeigen, 

parad beweisen, Refl. erscheinen; mit beig endigen, 
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pabeig vollenden. — Eine Verringerung des Ve-
griffs ausdrückend: z.B. mit fmee lachen, pafmee 
lächeln; mit dser trinken, padser ein wenig trin-
k e n .  —  I n  e i g e n l h ü r u l i c h e r ,  g a n z  v e r ä n d e r n d e r  
Bedeutung: mit liE legen, paliE bleiben, auch: 
werden, z. B. paliEEu siims ich wurde krank. 

par über, hinüber; z.B. mit kap steigen, parkap 
hinübersteigen, übertreten; mit Inf schauen, parluE 
überschauen; mit döm denken, pardöm überlegen; 
mit dö geben, pardö verkaufen (übergeben); mit 
tiE (Pras. teeku) geschehen, gelangen, partiE aus-
kommen, genug haben (eigentlich hinüber gelangen). 
H i e m i t  h a n g t  a u c h  d i e  B e d e u t u n g  d e s  U e b e r m a ß e s  
zusammen: z.B. mit mirE weichen, parmirE zu 
viel weichen (linni parmirEuschi der Flachs ist zu 
viel geweicht, überweicht). Daher auch mit gudra 
in. f. klug, pärgudra m. f. überweise, pargudr 
ö — Kl. i. Hofmeistern. — Ausserdem giebt par die 
B e d e u t u n g  v o n :  w i e d e r ,  n o c h  e i n m a l ,  z u r ü c k ;  
z. B. mit taif verfertigen, partaif überarbeiten, ver-
bessern; mit naE kommen, ee gehen, brauE fahren, 

reiten, parnLE, päree^, parbrauE, parja heim 
kehren, zu Hause kommen, gehen, fahren, reiten. — 
In keinem nähern Zusammenhange steht die Bedeu-
tung von: auseinander, entzwei, z. B. mit 
zirt hauen, hacken, parzir^t von einander, entzwei 
hauen; mit scheel spalten, parschkel aus einander 

. spalten. 
pee bei, zu, an, ver, voll; z. B. mit fee binden, 

peesee anbinden; mit ee gehen, pee-ee hinzugehen; 



mit der schütten, peeber vollschütten; mit bäs 
stopfen, peebas voll stopfen, mit dser trinken, pee; 
dser Refl. sich betrinken, sich voll trinken; mit dö 
geben, peedc zulegen, vergeben. 

fa zusammen, ber, zer (smijT. sam mit, zusammen); 
jedoch, wie es scheint, mit folgendem Unterschiede: 
Wenn es zu Verbis gesetzt wird, die keine Trennung 
a u s d r ü c k e n ,  s o  b e d e u t e t  e s  e i n e  V e r e i n i g u n g  
und heißt: zusammen (ver); z.V. mit bu seyn, 
fabti zusammen, auf einer Stelle seyn (es tur fabiju 
tr»s gaddus ich war dort drei Jahre auf einer Stelle); 
mit lüg bitten, fällig zusammen bitten; mit rveen 
o — Kl. i. einigen, faween o — Kl. i. vereinigen; 
mit fal frieren, safal verfrieren. Mit Verbis aber, 
in denen der Begriff der Trennung schon liegt, be-
deutet es: ganz und gar, durch und durch (zer); 
z. V. mit plef reißen, faplef zerreißen; mit ptiiE 
pflücken, faplük zerpflücken; mit mal mahlen, 
famal zermahlen. 

zaur durch; z. B. mit lid kriechen, zaurltd durch-
kriechen. In der Verbindung mit Verbalwurzeln 
scheint jedoch zaur nur eine Abkürzung vom Adver-
bium zauri zu seyu: denn in der Flexion des Ver-
bums trennt es sich von demselben. So konnte es 

z.B. im Futurum wohl nicht heißen: es zaurlidi-
fchu, sondern: es lidifchu zauri. 
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Atomen. 

G r u n d f o r m .  

64. Wenn man die bisherigen Tabellen der lettischen 
Declinationen mit einiger Aufmerksamkeit betrachtet, 
so fällt es sogleich auf, daß die Casus-Endungen mehr 
oder weniger einen herrschenden Voca! zeigen, der bei 
der eigentlichen Flexion nur eine stumme Rolle spielt, 
als ob er nicht an seinen wahren Platz gestellt wäre. 
Es ist mit dieser Stellung auch nicht so gemeint, daß 
der herrschende Vocal von den übrigen Elementen des 
Nomens völlig ausgeschieden nur der Flexion dienen 
solle; er ist vielmehr dazu bestimmt, das characteristi-
sche Merkmal der Stamme selbst anzudeuten. In die-
sem Sinne wäre gegen die gewöhnliche Anordnung der 
Declinationen an sich selbst nichts einzuwenden. Gleich-
wohl führt eben die Unterscheidung der Stämme nach 
ihrem schließenden Vocal auf den Gedanken, diesen 
Vocal aus dem Gebiete der Casus-Endungen, da er 
doch nicht dahin gehört, völlig zu entfernen und ihm 
seine wahre ursprüngliche Stelle zurück an dem Nonn-
nalstamme selbst anzuweisen. Durch diese Maßregel 
entgienge man zugleich der Verlegenheit, für die Pro-
nominalstamme tas, kas, fchis, nach Abscheidung 
von as, iß, nur einen vocallosen, mithin unaussprech­
baren Consonanten übrig zu behalten. 

Nach dem rühmlichen Vorgange in der Sanskrit-
Grammatik möge denn auch in der lettischen das Casus-
Suffix, vom schließenden Vocal des Nominalstammes 
getrennt, versuchen, was es für sich allein bei der 
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Flexion, d. h. bei Ableitung der Casus aus der an sich 
selbst flexionslosen Grund- und Stammform, zu leisten 
vermöge. 

Geschlecht. 
65. Die lettische Sprache unterscheidet zwei Ge-

schlechter: Masculin und Feminin. Ein Neutrum ist 
nicht vorhanden, wenigstens nicht durch besondere Aus-

gange sich kenntlich machend. 

Numerus. 

66. Der Numerus ist zweifach, Singular und Plu-
rat. Der Dual fehlt der lettischen Sprache. 

Casus. 

67. Casus sind sechs. Zu den fünf der deutschen 
Sprache, mit Inbegriff des Vocativs, kommt noch 
der Locativ. 

Der Dativ, besonders im Plural, wird tu einigen 
Verbindungen auch als Instrumentalis gebraucht. 

S i n g .  N o m i n a t i v .  

68. Der Sing. Nom. hat, mit Ausnahme der im 
§. 71. bezeichneten Wortsiamme, zum Charakter s, 
vor welchem aber Maseuline ihr a, Feminine ihr i 
unterdrücken (§.3o.). Z. B. köka m. Baum, gaifa in. 
Luft, darsa m. Garten, ganna in. Hirt, fapni in. 
Traum, sirdi f. Herz, azzi f. Auge, meddu m. Honig, 
gö f. Kuh, akmin m. Stein, bilden den Sing. Nom.: 

köks, gaifs, darss, gans, fapnis, sirds, azs, 
meddus, gös, akmins. 
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Die Falle, wo s in fch übergehen muß, siehe §. 70. 

A n m. Daß die als mannliche a—Stamme und als 

weibliche i— Stamme aufgeführten Wörter nicht, 

wie es auf den ersten Anblick scheinen mochte, con-

semantisch schließende Stamme sind, daß sie vielmehr 

im Sing. Nom. den schließenden Vocal unterdrücken, 

geht theils aus ihrer ferneren Flexion hervor, bei 

welcher der Vocal sich als ursprünglich vorhanden 

zeigt (für die Stamme auf a dienen überdieß die 

Pronomina tas dieser, der, kas n?elcher, wer, als 

Beleg, wo das a im Nominativ als einzig die Aus-

spräche dieser Wörter bedingender Vocal nicht elidirt 

werden kann), theils aus der Vergleichung mit 

gleichlautenden und gleichbedeutenden litthanischen 

Wörtern. So heißt z.B. im Sing. Nom. maifs m. 

litth. maifsas m. Sack, fneegs m. litth. fnegas m. 
Schnee, arkls in. litth. arklas in. Pflug, deews in. 
litth. diewas in. Gott (Sanskr. Thema: deva Nom. 

devas), sirds f. litth. fzirdis f. Herz, nakts f. 

litth. naktis f. Nacht, azs f. litth. akis f. Auge, 

aws f. litth. awis f. Schaaf. 

69. Außer einigen ursprüglich auf n und s ausgehen­

den Stammen, wie at 'min in. Stein, menes m. 

Mond — die sich dadurch unterscheiden, daß sie in den 

übrigen Casus, mit Ausnahme des dem Nominativ 

gleichen Genitivs und Vocativs, eine Sylbe mehr 

erhalten, giebt es keine Nominalstamme mit conso-

nautischem Ausgange in dieser Sprache. Denn auch 

die Adjektive, desgleichen die Participien auf damK m. f. 

) 
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auf ama in, f. und auf ta m. f. unterdrücken im Sing. 

Nom. des Masculins das schließende a der Grundform, 

die im Feminin suffixlos erscheint. Z.B. vom Thema: 

masa in. f. klein, masab'a in. f. kleiner, leela m. f. 

groß, leelaka in. f. großer, fmeedama in. f. lachend, 

fmeijama in. f. lachenswerth, fmeeta m. f. belacht, 

ist der Sing. Nominativ: mafß m. masa k., mafaFß m. 

mafaka f., leels m. leela f., leeläks in. leelaka f., 

fmeedamß m. fmeedama f., fmeijams m. fmeijama f., 

fmeets m. fmeeta f. Die Adjektive augfts in. augfta 

f. hoch, rvifs m. wiffa f. all, ganz, heißen im Lit­

thauischen: aukstas m. auksta f., wiffas m. wiffa f. 

70. Das s geht in fch über (§.47.), wenn der in 

Folge der Unterdrückung des schließenden a ($• 68.), 

das Suffix unmittelbar berührende Consonant einer der 

folgenden ist: j als Stamm-Consonant, fch, sch, 

oder einer der jerirten Laute: pj, mj, x, t ,  n. Z. B. 

von rveja in. Wind, Rrifcha in. Christian, mescha in. 

Wald, rupja m. f. grob, dumja m. f. dunkelbraun, 

kaxxa m. Krieg, zet!a in. Weg, közina m. Baumchen, 

ist der Sing. Nominativ: wejfch, Rrifchfch, meschfch, 

rupjfch m., dumjfch m.z  karfch (lith. karas), zelfch, 

közinfch; nicht: wejß, Rrifchs, meschs, rupjs, 

dumjs, kars, zeks, közins. 

Die Wortbildungs-Suffixe taja in. f. (§» 72. a), 

eja m. f. (§. 72. b) und ja m. f. (§. 120.) unterdrücken 

zwar auch im Sing. Nom. des Masculins ihr schließen-

des a, verandern aber nicht das Nominativ-Zeichen s, 

sondern vocalifiren in Folge der Wohllautsregeln (§.52.) 

das dem <t vorstehende j. Z. B. mäzktaja in. f. Lehrer, 

1 l 
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Lehrerin, cmd maz t — Kl. 2. lehren, plaweja m. f. 

Schnitter, Schnitterin, aus plau Kl. 4. mähen, lab-

baja m. f. aus labba m. f. gut, mafajct m. f. aus 

masa m. f. klein, bilden den Sing. Nominativ des 

Masculins: mazltais, ptäweis, labbais, mafais. 

Anm. Die Umwandlung des Suffixes s in sch ließe 

. sich vielleicht erklaren aus dem euphonischen Einflüsse, 

den das in j und in den jerirten Consonanten offenbar v 

vorhandene, in sch und sch aber irgend wie ver-

steckte (latente?) oder vielleicht einmal enthalten 

gewesene i auf das mit diesen Consonanten durch 

Unterdrückung des a in unmittelbare Berührung tre-

tende Suffix ausübt. Im Litthauischen heißt noch 

treczia — s m. der dritte, tufzcia — s m. leer, 

diddi — s m. groß — lettisch disch—fch m. (Hier 

steht das lettische sch dem litthauischen di gegenüber). 

D e r  E i n f l u ß  d i e s e s  i  i s t  j e d o c h  n u r  e i n  m i t t e l b a r e r .  

Durch die Attraktivkraft desselben nämlich wirb zu­

nächst, wie mir scheint, ein zweites i hervorgeru­

fen, welches an das Suffix tretend eben die in Rede 

stehende Umwandlung, und zwar mit Aufopferung 

seines eigenen unabhängigen Lebens, bewirkt; so 

daß z.B. karfch, mefchfch, trefchfch, tukfchfch, 

dischfch, nur ein anderer Ausdruck wäre für karsj, 

mefchsj, trefchsj, tuEfchej, dischsj. Für eine 

solche rückwirkende Macht des i legen die männlichen 

i—Stämme ein unverwerfliches Zeugniß ab, da bei 

ihnen in den Casus, wo das schließende i zurücktritt, 

auch zugleich die Umwandlung des ihm vorstehenden 

veränderlichen Consonanten erfolgen muß; z. B. 
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Sing. ©en. werfcha für werft — a oder wersja, 

aus werft m. Stier (vergl. die Wohllautsreg. §§. 47. 

48. 49 ). 

Wie ein durch zurücktretendes i vermittelter Urfi-

wandlungs-Proceß, und zwar namentlich für 0 

(=f), sich bei dem Berdum wiederholt, wird sich 

bei der Bildung des Futurums nachweise» lassen 

(§. 160.). 

71. Ohne Casuszeichen im Sing. Nominativ, mithin 
identisch mit der Grundform sind: «1) alle Feminina 
auf a; z.B. deena f. Tag, mci$itaja f. Lehrerin, 
weja f. Schnitterin, b) Diejenigen auf a ausgehende 
Benennungen männlicher Personen, welche zugleich als 
Benennungen weiblicher Personen gebraucht werden, bei 
welchen aber nicht j dem schließenden a vorhergeht; 
z. B. besEauna m. f. Unverschämter, Unverschämte, 
nejega in. f. einfältiger Mensch (von jeg merken, ver-
stehen), slepEawa m. f. Mörder, Mörderin (Comp, 
aus sicp verheimlichen und Eau tddten, eigentlich also 
Meuchelmörder). Diese Masculina haben im Nom. 
das a der Grundform beibehalten und das Suffix 0 

abgeworfen, im Gegensatz gegen die im §.63. bezeich-
neten männlichen Stämme auf a. Die zwiefache Form 
von flepE'aw—0 und slepEawa, und vielleicht auch 
vo» nejeg—0 und nejega wirft volles Licht auf den 
Gegensatz, c) Alle Stämme auf e; z. B. waggare in. 
Wirthschafts-Aufseher (doch hat der Nominativ auch 
waggar—0 = waggara + s und gehört dann zu 
de» a — Stämme»), benbe m. Büttel, peere f. Stirn. 
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d) Die mit s schließenden Stamme; z. Vm. enes m. 
Mond, debbes f. Himmel. 

Der unter b) und c) bezeichneten Masculine giebt 
es nur wenige. 

Ucber die Fem. mazitaja, plarveja, siehe §. 72. 

72. a) Die Substantive auf taja m. f. (§§. 70.71«) 
scheinen den sanskritischen auf tr zu entsprechen. Denn 
so wie das Sanskrit-Suffix tr oder vielmehr dessen 
ursprüngliche Form tär (im Sing. Nom. mit unter--
drücktem r, z. B. data Geber, vorn Thema dätr oder 
dätär aus der Wurzel da geben; bhärtä Gatte, eigent­
lich Ernährer, vom Thema bhr ernähren) Nomina 
agentis bildet, so werden durch das lettische Suffix taja 
ebenfalls Nomina agentis gebildet, wobei der Halb-
vocal r durch den Halbvocal j vertreten wird, welcher 
sich aber im Sing. Nominat. des Masculins vocalisirt 
(§§.52.70.), weil hinter demselben ein ursprüngliches a 
unterdrückt wird (Vopp vergl. Gramm. §. 135.). z. B. 
baxxötais aus barrötaja-j- s EntäHTer, mazitais ans 
mazitaja-j-s Lehrer, von bar ö — Kl. 1. futtern, mäz 
t—Kl. 2. lehren (litth. mokytsjis Lehrer, von mokinti 
lehren. Für j hat das Russische ein jenrtes l — Ah, 
3.23. ynnTCviB Lehrer, von ymiTi, lehren; noneqnTe.ii> 
Versorger, von nehmen sorgen. Doch fände für das 
Suffix Tevis hier vielleicht eine schicklichere Stelle das 
dem lettischen gleichlautende -ran, wie z. B. in xo^araft 
Advocat, Bosaxan Fuhrmann). 

72. b) Das Suffix taja ist aber nur für diejenigen 
Wurzeln bestimmt, die sich durch einen der langen 

/ 
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Vocale a, e, i, c, erweitern. Die übrigen werfen den 
Anfangsconsonanten t ab nnd wandeln aja in eja, 

welches sich nach derselben Regel wie die Personal-
Endungen des Präteritums mit der Wurzel verbindet. 
Z. B. —j—eja m. f. Reiter, Reiterin, sme—j —eja 

m. f. Spötter, Spötterin, den?— eja m. f. Geber, 
Geberin, plan? — eja 111. f. Schnitter, Schnitterin, 
karv—eja m. f. Schlager oder Tödter, Tödterin (ent-
sprechend dem sanskr. hantr occisor aus hau eaedere), 
rverp—eja m. f. Spinner, Sennerin, von den Wur-
zeln: ja, smee, dö, piau, kau, werp, davon der 
Sing. Nom. der Masculine: jajeis, fmejeis, derveis, 
plaweis, kaweis, rverpeis. Die ursprüngliche Form 
aber ist auch hier aja, wie daraus erhellt, daß einige 
dieser Nomina agentis in beiden Formen vorkommen, 
z.B. dsereja und dseraja m.f. Saufer, Sauferin, aus 
dser trinken. Arraja m. f. aus ar pflügen, hat sogar 
immer aja, niemals eja, arrais m. Pflüger; desglei­
chen zölaja m. Softer, Anfanger, Urheber, Gründer, 
it. Fahrmann, von zel Kl. 4. heben. 

73. Durch den Gebrauch, den Nominativ gös mit tv 
zu schreibe« — göws, obgleich es ohne tv ausgespro­
chen wird, ist das w als Stamm-Consonant anerkannt. 
Diese Anerkennung sollte, wie es scheint, ein Grund 
seyn, nicht gö, wie im §. 68., sondern görvi als 
Thema auszustellen, dessen i im Sing. Nom. unter-
drückt werde, gleichwie bei sirdi, nakti, arvi, mit 
denen es in der Flexion auch völlig übereinstimmt, wenn 
göwi als Grundform angenommen wird. So wäre 
die Annahme einer einzig in der Sprache dastehenden 



Nominal - Grundform auf o vermieden. Auch scheint 
sie um so weniger gerechtfertigt werden zu können, da 
der Diphthong 6 hier in der Flexion, statt sich aufzu-
losen, vielmehr auf der Vereinigung seiner beiden Ele-
mente fest beharrend das vo nur zu Hülfe zu rufen 
scheint, um sich mit dem Vocal der Casus-Endungen 
verbinden zu können. 

Allein eben der Umstand, daß das vo im Sing. Nom. 
nicht gehört wird, spricht für die Auffassung des go 
als Stammform. Daß das w auch in früherer Zeit 
nicht gehört worden, macht ein von Mancelius 
im Jahr i638 unter dem Titel „Lettus" herausgegebe-
ues, in Riga gedrucktes Wörterbuch wahrscheinlich: 
denn unter dem Buchstaben „Kü" steht „Kuh, GH o hß". 
Dagegen findet sich in demselben Wörterbuch: „Gott, 
Deews" und „Vater, Tähws". Ein Beweis, daß 
das w als gehörig zum Stamm in deerva und terra 
damals im Sing. Nom. muß ausgesprochen worden 
seyn. Dies sowohl als auch die völlige Congruenz des 
lettischen Sing. Nominativs und Genitivs gos mit dem 
Sanskr. Genitiv und Ablativ gös (aus gö m. f. Rind, 
Erde, als Masculin nämlich Stier, als Feminin Kuh 
und Erde, Nominativ gäu—s unregelmäßig für gö—s 
siehe Bopp bergt. Gramm. §.123. und Seite 176 Note) 
laßt die Richtigkeit der Annahme kaum bezweifeln. 
Unter dieser Voraussetzung ließe sich das w — wofern 
etwa die Wohllautsregel §. 33. einer Erklärung bedür-
fen sollte — vielleicht dadurch erklären, daß das Ele-
ment u wirklich aus der Verbindung zum folgenden 
Vocal hinaustritt, zugleich aber auch mit dem frei 

Vand ix. @t. n. 4 

fi 
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gewordenen a sich wieder zu o zusammen zieht, hier 
also eine doppelte Rolle spielt. Hiernach würde das 
lettische öw im Sing. Locativ gctvt dem sanfkr. av 

in demselben Casus gavi gegenüber stehen. 

Uebrigens ist hier anzuführen, daß das o der letti­
schen Verbalwurzel dZ geben, sogar zu e und u zer-
fließt, wie in dew—eja (§. 72. b), in dewu ich gab, 
dew—iß m. den?—ufi f. gegeben habend; dagegen in 
däwana k. Gabe, Geschenk, aus derselben Wurzel dö 
Suffix ana, wie das Adj. farkana in. f. roth aus 
fark Kl. 5. glühen, roth werden — (woher auch da-
waju widmen, anbieten, ferner dawanSju, dawinäju 
schenken) der Aerleguugsproceß des durch Wriddhi 
(§. 26.) gesteigerten ö geregelter erscheint, so daß das 
frei gewordene a dem Sanskr. a in bhavana n. Seyn, 
aus der Wurzel bhü seyn mit Guna gebildet, sich in 
einem jedem Freunde der lettischen Sprache höchst 
erfreulichen Glänze der Analogie gegenüber stellen darf. 
Die ihrer großen Tugenden wegen so sehr, und mit 
Recht, vorgezogene Schwestersprache, die litthauische, 
steht hier ein wenig im Nachtheil: denn ihre Wurzel 
dü geben, bildet düwanä Geschenk, ohne etwas vom ü 
(=D in „oben", siehe Mielke Lexicon u. Gramm. 
Königsberg 1800) frei zu geben. 

A n m. Eine merkwürdige Uebereinstimmung mit dem 

Zend zeigt hier das Lettische. Wie im Sanskritist 
auch im Zend das Thema gö m. f. Stier, Kuh. 
Äedoch im Zend nur für diese Bedeutung. Für die 
Bedeutung Erde hat das Zend den Guttural in z 
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verwandelt und das ursprüngliche (indische) v—gö 
vor vocalischeu Endungen gav — zu m erhärtet: 
zem Dat. zcme terrae, zeini in terra (s. Bopp 

vergl. Gramm. S. iy3 Note). Eben so haben sich 
die beiden Bedeutungen im Lettischen in zwei den 
zendischen entsprechende Formen vertheilt: go f. 
Kuh, vor vocalischen Endungen göw, und femmc 
f. Erde. Denn das zendische z wird wie das fran-
zösische z ausgesprochen (Bopp vergl. Gr. §. 57.), 

, entspricht mithin dem lettischen f. 

Sing. Genitiv. 

74. Die Masculine auf a sind im Genitiv identisch 
mit der Grundform. Das <x tritt hier mithin auch in 
den Wörtern hervor, wo es im Nominativ nach §.68. 
unterdrückt wird. Z.B. köka, gaifa, darsa, ganna, 
mazitaja, piarveja, nejega. 

75. Die Masculine auf e und u, desgleichen sammt-
liche Feminine haben zum Genitivzeichen s, vor welchem 
die Feminine auf i ihr i unterdrücken wie im Nominativ 
(§. 3o.). Z. B. bendes w., meddus m., deenas f., 
mazttajas k., piawejas k., rvaggares m., peeres k., 
sirds f., gös f. 

76. Die Masculine auf i haben zum Genitiv-Zeichen 
<t, dem der schließende Vocal weichen muß, indem 
zugleich der letzte Stammcousouaut, wenn er zu den 
veränderlichen gehört, in den ihm von den Wohl­
lautsregeln (§§. 47.48.49.) bestimmten Stellvertreter 
übergehen muß. Die Gutturale k und g kommen bei 

4 *, 



52 

diesen Stammen nicht vor als letzte Stamm-Consonan-
ten, sondern nur die Linguale t und g, die keiner Um-

Wandlung unterworfen sind. Z. B. fapna von fapm 
m. Traum, fott* von faM m. Haase, kugga von 

kuggi m. Schiff. 
A nm. Das schließende i dieser Stämme (nämlich der 

auf ti, fr, dr, fr, zr, dfr, ni, pi, bi, mi, tri, 
Ii, tvi) geht nicht verloren wie im Nom. und Gen. 
der weiblichen i — Stämme. In den Wohllauts-
regeln ist vielmehr die Annahme angedeutet, daß 
eben dieß i durch sein Zurücktreten an (oder viel-
mehr in) den Consonanten die Umwandlung defifel-
ben bewirken Für die jerirsähigen Consonanten: 
n, p, b, m, tr, l, xo, ist die Annahme unzwei-
felhaft. Für die übrigen dürfte die Analogie mit 
jenen wohl ein Grund seyn, die Wohllautsregeln da-
hin zu erweitern, daß im Lettischen tj und fj = fch, 
dj und fj = sch (wie drfch ----- litth. didi, siehe 
§.70. Anm.), zj = tfch, dfj — dfch ist, oder 
daß durch eintretendes i die Consonanten t und f 

zu fch, d und f zu fch, 3 (---- tf) zu tfch, dszu 
dfch werden. Jedenfalls ist der Einfluß des zurück-
tretenden r auf die Umwandlung der veränderlichen 
Consonanten nicht zu verkennen, wenn man erwagt, 
daß nur in den Casus, wo das schließende i wegfällt, 
die Umwandlung eintritt, in allen übrigen aber mit 
dem schließenden i auch der ursprüngliche Stamm-
Consonant der Grundform unverändert bleibt; wie 
sich dies aus der Casusbildung dieser i—Stamme 
ergeben wird. 
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Es ist bemerkenswerth, daß in den jerirfahigen 

Consonanten auch bei dem Berdum '") die übrigen 

veränderlichen Consonanten (nur z und ds ausgenom-

men, die als schließende Consonanten bei den hier 

sogleich zu bezeichnenden Verbal-Wurzeln nicht vor-

kommen, so wenig als n und w), hinsichtlich des 

rückwirkenden Einflusses des i auf ihre Umwandlung 

auf einer und derselben Linie stehen. Dieser Einfluß 

giebt sich nämlich bei der Bildung des Präsens aus 

solchen Wurzelu, die sich nicht durch Annahme eines 

Klassen-Vocals erweitern, zu erkennen und. begrün-

det zugleich ein charakteristisches Merkmal, um schon 

an der äussern Prasensform Transitive von (nicht-

reflexiven) Intransitiven zu unterscheiden. Denn 

gleichwie die vocalisch schließenden Wurzeln transiti-

ver Bedeutung die Personal-Endung im Präsens 

mittelst j — aus i entstanden — mit sich verbinden, 

so fordern die consonantisch schließenden derselben 

Bedeutung in der Regel die Umwandlung, d.h. Er-

weichuug der Schluß-Consonanten, und zwar der 

flüssigen: m, r, l, ohne Einschränkung, der stum-

men: k, g, t, d, p, b, f, s, aber unter der Be-

dinguug, daß nicht ein kurzer Vocal unmittelbar 

vorsteht. Dagegen die Wurzeln intransitiver Bedeu-

hing, sie mögen vocalisch oder consonantisch schlie-

ßen, ihr Präsens, unter der nämlichen Bedingung 

für die zuletzt genannten 8 Consonanten, dadurch 

*) Man erlaube eine Anticipation, die' den hier verhan-
Velten Gegenstand von einer andern Seite beleuchtet. 



bilden, daß zwischen Wurzel und Personal-Endung 
ganz das Gegentheil von i oder j, nemlich das zwie­
fach starrende ft als Character einer eigenthümlichen, 
nur auf das Subject beschrankten Verbal-Klasse ein-
tritt. Z.B. die Transitive: kra sammeln, fpe 
vermögen, r» schlingen, fchü nahen, lee gießen, 
tau zulassen, jum decken (ein Dach), ar pflügen, 
kal schmieden, fauk rufen, beig vollenden, fchaut 
geißeln, aud weben, kamp greifen, ftreb schlür-
fen, pöf säubern, baf stopfen, bilden das Präsens: 
kräju, fpe/u, rhu, fchüju, leiju, iauju, jumju, 
arru, kaüu, fauzu, beidfu, fchaufchu, aufchu, 
kampju, ftreb)'u, pöfchu, bafchu. Dagegeu z.B. 
von den Intransitiven: Ii regnen, pu faulen, rim 
ruhig werden, mir sterben, fil warm werden, falk 
hungern, fpräg bersten, rvkt welken, möd erwachen, 
siap durstig seyn, ersticken, reib schwindeln, plkf 
bersten, sich spalten, leef mager werden, heißt das 
Präsens: ltftu, püftu, rimftu, mirftu, filftu, 
falkftu, fpragftu, tviftu (§.53.c), möftu(§ 53.c), 
siapftu, reibftu, pltftu (§.53.c), leeftu (§.53. c). 
Daß aber bei den Transitiven ein zurücktretendes i 

die den Consonanten umwandelnde Rolle spielt, ist 
kaum zu bezweifeln, wenn man darauf achtet, daß 
in der zweiten Prasens-Person beider Zahlen mit dem 
i und ee (---- k) der Personal-Endung auch dem Eon-
sonant der Wurzel (wenn er nicht k und g ist) wieder 
unverändert hervortritt; z. B. im Sing, jummi, 
arri, kalli, fchauti, audi, kampi, ftrebi, pösi, 
bLsi, und im Plural: jummeet, arreet, kalleet, 
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fchauteet, audeet, kampeet, ftrebeet, pofeet, 
bSfeet; nicht so da, wo das i zurücktritt, wie in der 
andern Form der zweiten Plural - Person: jumjat, 

anat, kattat, fchaufchat, auschat, kampjat, 
ftrebjat, pöfchat, bäschat. — Die bei der Casus-
bildung mannlicher i — Stamme nicht vorkommen­
den Gutturale k und.g unterliegen der beschränkenden 
Regel, daß ihre Umwandlung, k in z, g in df, 
wo sie geschehen muß, nur dann geschehen darf, 
wenn die Flexion unmittelbar hinter denselben ein e 
oder i fordert. Die oben angeführten Beispiele wür-
den daher eigentlich faukiu, beigiu, lauten und nur 
durch das Zurücktreten des i in fauzu, beidfu, über-
gehen. Im Litthauischen, wo gewöhnlich ki dem 
lettischen z, und gi dem lett. ds gegenüber steht, 
heißen jene Verba: fzaukiu, baigiu. 

Die hier mitgetheilten Erscheinungen unterstützen 
zugleich die in der Anm. zu §. 70. aufgestellte An­
sicht, daß auch bei den männlichen a — Stämmen 
die Umwandlung des Suffixes s in fch im Sing. 
Nom. unmittelbar bewirkt werde durch ein i, welches 
durch den Einfluß des vom Suffix berührten Eon-
sonanten, als Trägers eines ursprünglichen i, her-
vorgerufen wird, sogleich aber zurücktretend sich in's 
fch verliert. 
77. Die consonantisch schließenden Stämme haben 

den Genitiv wie den Nominativ; die auf n nämlich 
nehmen e zum Suffix, die auf 0 sind identisch mit der 
Grundform; z. B. aFmino m., meneß in., debbe0 f. 
(§. 68. u. 71. d). 

1 
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78. Die Adjektive (§. 69.) sind sämmtlich a—Stamme 
und bilden ihre Casus wie die mannlichen und weiblichen 
Substantive auf a; eben so auch die Participien auf 
dama m. f. ama m. f. und ta m. f.; daher ihre Flexion 

hier nicht besonders zu berücksichtigen ist. Einige Mo-
Visitationen werden bei den Adjektiven angeführt wer-
den, desgleichen von den aus primitiven Avjectiven 
durch antretendes Suffix ja m. f. gebildeten (§. 120.), 
welche mit wenigen Ausnahmen der Flexion der Sub-
stantive auf taja und eja folgen. 

Sing. Dativ. 

79. Das Dativ-Zeichen der Masculine ist m, der 
Feminine i, welches die schließenden Vocale et und e 
diphthongirt, bei den Stammen auf i aber den Schluß-
vocal der Grundform verdoppelt, d. h. verlängert nach 
§• 28. A. B. kökam m., gannam m., gaifam m., 
darsain m., mazitajam m., piawejam m., slepka: 
wam m., bendem m., fapnim m., kuggim m., med-
dumm., deenai f., mazltajai k., pttttoejai f.,, 5 

karvai f., peerei f., sirdl f., görvl f. (§. 73.). 
80. Die consonantisch schließenden Stamme Verlan-

gern ihr Thema durch antretendes i um eine Sylbe und 
bilden aus demselben den Sing. Dativ, Accusativ, Lo-
cativ, so wie den ganzen Plural, wie die vocalisch 
schließenden i — Stamme; z. B. akminim m., werte? 
sim m., bebbefi f. 

81. Die Masculine auf i (§. 79.) haben die Neben- 1 
form am. Es tritt nemlich vor m an die Stelle des 
schließenden Vocals der Grundform ein a; das Juruck-
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treten des i hat aber die in §. 76 .  beschriebene Conso-
nanten-Umwandlung zur Folge, z. B. fapnam w., 
kuggam m. 

82. Auch die Masculine auf u bilven die Nebenform, 
daß sie vor m das u der Grundform abwerfe»! und et 

einsetzen; jedoch nur in dem Falle, wenn sie auch im 
Plural gebrauchlich sind; denn die mehresien kommen 
als Collektive nur im Singular vor. Z. B. tirgum 
und tirgam, von tirgum. Markt. 

S ing .  Accusa t i v .  

83. a) Bei den Stammen auf a ist das Zeichen des 
Accusativs u, der schließende Vocal der Grundform 
wird abgeworfen; z.B. köku m., gaifum., Harsum., 
gannu m., mazitaju m.k., piaweju m.f., deenu k.— 
b) Die Stamme auf e haben zur Accusativ-Endung i, 
vor welchem sie den schließenden Vocal abwerfen; z.B. 
bendi m., peeri f. — c) Die Stamme auf i und u 
sind mit der Grundform identisch; z. B. fapni m., 
kuggi m., sirdi f., meddu in., tirgu m., gönn 

(§. 73.). — d) Die consonantjsch schließenden sind 
identisch mit ihrem nach §. 80. subsiituirten Thema; 
z. B. ugguni m., menesi m., debbesi f. Oder der 
Accusativ ist vielmehr das substituirte Thema selbst. 

S ing .  Voca t i v .  

84. Der Vocativ ist bei allen Substantiven dem 

Nominativ gleich, wenn er Pradicate vor sich hat. 

Steht er aber allein oder vor dem Pradicat, so sind 

die Masculine auf t identisch mit der Grundform, auch 
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ihre Diminutive — auf iti — bleiben suffixlos; die 
von den übrigen Stammen gebildeten Diminutive — 
auf ina 111.f., auf itc f. — aber werfen den schließen-
den Vocal ab. Z.B. brali! bralkti! 3fttii! Iankti! 
kundsln! Antin! feervin! aztin! Greetin! röstt! 
Iüllt! von brali Bruder, brällti Brüderchen, Iani 
Johann, Ianlti Johannchen, kundslna m. Herrchen, 
Antina Antonchen, feewina f. Weibchen, aztina f. 
Aeugelein, Greetina f. Gretchen, rcftte f. Röschen, 
Iüllte Julchen. — Aber: mans mtfais bralis 
mein lieber Bruder! mans faldais bralltis mein 
süßes Brüderchen! tu masais kundsinfch du kleines 
Herrchen! wanna selta pukklte mein golden Blüm-
chen! Dagegen: bräli oder bralkti mtiais! kundsin 
masais! mafirt mtta! 

Auch einige Masculine auf i und deren Diminutive, 
wenn sie isolirt stehen, werfen im gemeinen Leben oft 
den schließenden Vocal ab, ohne den vorstehenden Con-
sonanten zu verandern; z.B. bral! bralkt! Jan! 

Anfl Brenz! RKrl! Peter! Parvil! (Sing. 
Rom. Ansis Hans, Brenzis Lorenz, Rarlis, Pete-
ris, pawils). — Nur puisi (Sing. Nom. puisis, 
Voc. puisi!) Bursche, wandelt, das schließende i ab-
oder vielmehr zurückwerfend, zugleich auch den Con-
sonanten f in fch: puifch! 

Zu den Wörtern, welche im Vocativ mit dem No-
minativ-Zeichen s zugleich den schließenden Vocal ab-
werfen, sind noch zu rechnen die auf a auslaufenden 
Eigennamen mannlicher Personen, wenn sie auch nicht 
Diminutive sind. Z. B. Wittum! Guft! Andrei! 
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Ieb'ab, Adam, Martin! XDtlip! Tom! von Vvii-
(uma, Gufta, Andreja, Iekaba, Ädama, Martina, 
Nlklipa, Töma (Sing. Nom. Iviitums, Gufts, An-
dreis, Iekabs, Adams, Martinfch (§. 70.), Xtfilips, 

Töms). 
In Adolphi's Grammatik (Mitau i685 S.i5i, i52) 

wird bemerkt, daß die Letten, wenn sie bei Namen ru-
fen, insgemein das Diminntivum brauchen und der letz-
te» Sylbe einen harten Stoß geben, als: Rubbina! 
(Lömina! Anninä! Mafchina! ^abbina! vonRubbe 
Jacab, «Löma Thomas, Anne3lnna, Masche Mar-
garetha, Babbe Barbara. Wenn daselbst auch Mar-
tina! als Beispiel aufgeführt wird, so ist es als Dimi-
nuttv behandelt wegen des Wortschlusses auf ina und 
scheint überdieß anzudeuten, daß die bemerkte Vocativ-
Bildung nicht für alle Diminutive, sondern nur für die 
auf ina gilt. Das außerdem von Adolphi hier mit an-
geführte Beispiel: Iekuba! würde beweisen, daß über-
Haupt auf « ausgehende Eigemmmen mannlicher Per-
sotten bei hastigem Rufen — denn von hastigem oder 
heftigem Rufen kann hier wohl nur die Rede seyn! — 
das schließende a im Vocativ nicht nur nicht abwerfen, 
sondern es sogar hervorheben und mit vollem Laute aus-
tönen lassen. So würden in diesem Falle auch die oben 
bezeichneten Namen lauten: Adam?:! N?llipa! Töma; 
(Buftk! Andreja Z — Ja, es könnte nicht auffallen, 
im Nothruf sammtliche von Personen gebrauchte Dimi-
nutive auf ina mit voll austonendem a zu hören: 
kundsina! feewitth! maftnh! Das schließende a con-
cetttrirt gleichsam in sich die ganze Kraft des Rufes, 
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was keinem der übrigen Vocale gelingen könnte. Wollte 
man diesem a nicht die Stelle des Schlußvocals zugeste-
hen, sondern darin nur die Partikel h (die jedoch nur 
Verwunderung oder Freude ausdrückt) erkennen und 
etwa so trennen: Etmbfw—c, so bewahrte sich jeden­
falls hier die Praponderanz des Vocals a. 

Sing. Locativ. 

85. Der Locativ wird durch Verdoppelung d. h. Ver-
langerung des schließenden Vocals der Grundform ge-
bildet (§. 28.); z. B. Ed En m. auf dem Baum, deena 
f. an dem Tage, peere f. an der Stirn, fapni m. im 
Traume, sirdi f. im Herzen, meddu m. im Honig; 
aEmint m. (§. 80.), metieft m. (das.), debbefk f 
(das.). 

A n itt. Von lebenden WeselT kommt der Locativ wohl 
nicht vor; daher hier auch keine Beispiele davon ge-
geben werden. Letschos Plur. Locativ von Jleiti m. 
Litthauer, dürfte kaum eine Ausnahme genannt wer-
den: denn der Plural Leifchi steht wahrscheinlich 
für den Namen des Landes, für Leifchu femme, 
und so hieße Leifchös geradezu: in Litthauen oder 
nach Litthauen. Adolphi hat in seiner Grammatik 
von allen Substantiven ohne Ausnahme den Locativ 
gebildet — vielleicht um keine Ausnahme zu ma-
che» — und deklinirt z. B. awk an oder in dem 

Schaaf. 

86. Die Feminine auf a und e bilden in einigen 
Gegenden die Nebenform, daß sich dem verlängerten 
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Vocal der Grundform ein denselben diphthongirendes i 
beimischt; z. B. döenäi, peerei. 

87. Eine Nebenform der Masculine aufn, welche 
einen Plural haben, ist a mit Abwerfung des u; z. B. 
tirgii auch tirga, von tirgu m. Markt (§. 82.). 

Plur. Nominativ. 

88. Die Masculine — mit Ausnahme der Stamme 
aufe — haben zur Endung i, welchem verschließende 
Vocal weichen muß, daher bei den Stammen auf i 
die Wohllautsregeln §§. 47. 48. 49, ihre Anwendung 
finden. Z. B. stepFßtvi m., köki m., dar st m., mas 
zitaji m., piarveji m., fapm m., naschi von nast m. 
Messer, latfchi von lazi m. Bar, tirgi m., akmini m. 
nach §. 80. 
Anm. Das i im Plur. Nominativ der mannlichen 
i — Stamme halte ich nicht für den schließenden 
Vocal dieser Stamme. Der schließende Vocal der 
Grundform führt im Singular, da wo er nicht zurück-
tritt, den Consonanten derselben unverändert mit sich; 
im Sing. Genitiv hingegen und in der Nebenform 
des Sing. Dativs, so wie in sammtlichen obliquen 
Plural-Casus hat das Zurücktreten des schließenden i 
auch die Umwandlung des ihm vorstehenden verander-
lichen Consonanten unvermeidlich zur Folge; wenig-
stens ist nicht das eine ohne das andere. Im Plural-
nominatiü, wo dieser Consonant sich umwandelt, 
kann es daher nicht unrecht seyn, auf das Zurück-
treten des betreffenden Vocals zurückzuschließen 
und das vorhandene i als Casus - Suffix anzuerken-
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worden ist aus fapni-fi oder fapnj—i, nasi -j- i 

oder nafj—i, lazi-s-i oder lazj—i (§. 76. Anm.). 

89. Die Masculine auf e und sammtliche Feminine 
haben zum Charakter s; z.B. Seenas f., jlepFawas f., 
mazttajas k., ptawejas k., bendes m., rvaggares m., 
peeveß f., sirdis f., göwis nach §. j3., debbesis 

nach §. 80. 

Plur. Genitiv: 

90. Die Endung ist u, dem der schließende Vocal 
der Grundform weichen muß; z.B. köku m., därsu m., 
stepkarvu m., deenu k., mazltaju m.k., piaweju m. f., 
bentut m>, puMu von pukke f. Blume, kuggu m., 

azzu von azzi f. Auge, tirgu (§.82.), 
Uefeer die Umwandlung der den schließenden Voca-

len «, e, i, vorstehenden Consonanten geben die Wohl­

lautsregeln §§.47.48.49. Auskunft; z. B. bifchu 
von bitte f. Biene, sirschu von sirdi f. Herz, arvju 
von arvi f. Schaaf; fapnu von faptti m. Traum; 
naschu von nafi m. Messer; aFmirm von aFmin m. 
Stein, nach §. 80. 

Einige Ausnahmen sind folgende. Bei den e—Stam­
men : mäte Mutter, mutte f. Mund, brüte Braut, 
berfe f. Birke, dselse f. Eisen, maise f. Brod, puffe f. 
Seite, Hälfte, judse k. Meile, draudse 5. Gemeinde, 
stlle f. Krippe, pille f. Tropfen, renne f. Rinne, Ferne 
f. Gefäß zum Buttermachen, und die vor t ein f ha­
ben, wie afte f. Schwanz, behalten ihren Consonanten 
unverändert: m6tu, muttu, brutu, berfu, dselsu, 
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ntaisn, puffu, judsu, draudju, sillu, pillit, rennu, 

kern», aftu. — Bei den i— Stammen: pirti f. 

Badestube, utti k. Laus, zilti k. Geschlecht, asöti k. 

Busen, kurti f. Windspiel, rvalfti f. Reich, foft f. 

Gans, batst f. Stimme, behalten ihr t und f unver­

ändert: pirtu, uttu, ziltu, afotu, Fuvtu, walftn, 

föfu, batfu. Dazu geHort auch debbefu von debbes 

f. nach §. 80. 

A n m. In der Umwandlung des veränderlichen Con-

sonanten bei der Bildung des Plur. Genitivs offen-

baren die weiblichen e—Stämme ihre nahe verwandt-

schaftliche Beziehung zu den männlichen i—Stäm-

men; und ein zurücktretendes e scheint bei jenen den 

ziemlichen Erfolg zu haben, als bei diesen das zurück-

tretende i. Allein dieser Erfolg ist wohl nur schein-

bar: denn eine solche Rückwirkung des e bei seinem 

Ausscheiden wird sonst nirgends wahrgenommen, und 

müßte schon im Sing. Accusativ sich äußern, dessen i 

offenbar Casus-Suffix ist. Es möchte vielmehr 

dem i vorbehalten seyn, auch bei den e — Stäm­

men die bei den mannlichen i — Stammen nach­

gewiesene Rolle zu spielen; sey's nun, daß das e 

bei seinem Austritt sich ein i substituirt und daß so-

dann das substituirte i im vorstehenden Consonanten 

die Umwandlung bewirkt, oder daß im Plur. Genitiv 

das Casus-Suffix ursprünglich nicht u, sondern tu 

ist, dessen i in den Consonanten zurücktritt und ihn 

umwandelt. Der letzte Fall möchte wohl die Wahr-

scheinlichkeit für sich haben: denn im Litthauischen 

tritt das i deutlich hervor, wie z. B. in zwäkiu, 
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zwaigzdziü, Plural Genitive von zwäko Licht, 

iwaigzde Stern. Vom lettischen fwezze f. Licht, 

swaigsne f. Stern, ist der Plur. Genitiv fwetfchu, 

ftvaigsim, — Formen, die man, nach der Analogie 

mit den mannlichen i — Stammen zu urtheilen, als 

aus fwezz—tu, swaigsn—iu entstanden ansehen 

konnte. Diese Ansicht wird durch die Thatsache 

unterstützt, daß, nach Harder's treffender Bemer-

kung (Ahm. u. Zus. zu der lett. Gramm, des Herrn 

Propst Stender 2te Ausg. Mitau 1809 S.26, 27), 

der Lette in der Regel die aus der deutschen Sprache 

anfgenommenen Worter, desgleichen die neugemach-

ten und zusammengesetzten Nomina, nach Maaß-

gäbe des Geschlechts, in die Familie der mannlichen 

i — Stämme und der weiblichen e—Stämme ein­

führt; z. B. engeli in. Engel; meistert in. Mei­

ster; p^üttte f. Pflaume; rose f. Rose; pretletne f. 

Fräulein; rveenradst in. Einhornweerözt m. ein-

händige Sense, aus weena in.f. ein, und ragga in. 

Horn, röka f. Hand; mellazzt in. mellazze f. 

Schwarzauge; aus mella m.f. schwarz, und azzi f. 

Auge; rvtsfgrtbbt m. tviffgribbe f. Habegern, aus 

wisfa m. f. all, und gribbu ich will (Alleswoller); 

stkfparne f. Fledermaus (§. 45.27.). 

Plur. Dativ. 

91. Der Charakter dieses Casus ist w, vor welchem 

bei Masculinen auf a, i, u, — mit gleichzeitiger 

Umwandlung des letzten veränderlichen Stamm-Con-

sonanten bei den Stammen auf i nach §§.47.48.49. — 

V  
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der schließende Vocal der Grundform vom ee verdrängt 
wird, bei den Masculinen auf e aber und bei allen 
Femininen verstärkt, d. h. verlängert wird. Z. B. 
kökeem m., jlepkarveem m., mäzltajeem in., pt& 
wejeem m., Euggeem m., faptteem m., tirgeem m., 
bendem m., beenam f., flepkawam k., mazitajam k., 
piarvejam f., pukkem f., uppem f., sirdkm f., arvlm f. 
Daher auch göwlm f. nach §. 73., akmineem m. und 
debbefkm f. nach §. 80. 

Plur. Accusa tiv. 

92. Der Plur. Accusativ hat s zum Character, vor 
welchem bei Masculinen auf a und i für den weichen­
den Schlußvocal der Grundform u eintritt, indem 
zugleich bei den Stämmen auf i die Wohllautsregeln 
(§§. 47. 48. 49.) ihre Anwendung finden. Z. B. Eo; 
kus m., flepkarvus m., mazltajus m., piawejus m., 
kuggus m., fapnus w., tirgus m., bendes in., dee; 
nas f., flepkawas f., mazktajas f., pkarvejas f., 
pukkes k., uppee f., sirdis k., awis f. Daher auch 
gewiß f. nach §.73, akminus 111. und debbesis f. 

nach §. 80. 

Plur. Vocativ. 

93. Wie Plur. Nominativ. 

Plur. Locativ. 

94. Der Plur. Locativ hat gleichfalls s zum Kenn-
zeichen. Vor diesem s setzen Masculine für die wei-
chenden Schlußvocale ihrer Grundform ein 0 ein — 

Bd. IX St, 11 - 5 
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die Endung daher ös, wie im Dual-Locativ des San-
skrits. Die Consonanten-Veränderung als Folge des 

weichenden i (nach §§. 47. 48. 49.) findet natürlicher-
weise auch hier ihre Stelle. Bei Femininen tritt s an 
den verlängerten Endvocal des Stammes (§. 85.). 
A. B. kökös m., kuggös m., fßpnoß m., tirgös m., 
pukkes f., uppes f., sirdis f. Daher auch akminös 
m. und debbef!s f. nach §. 80. 

95. Aus dem Bisherigen ergiebt sich, daß der innere 
Vocal der Nominal-Stamme bei ihrer Flexion keine 
Veränderung erleidet. 

In folgender Tabelle sind Beispiele zur Flexion für 
den Ueberblick neben einander gestellt. Die Themata 
sind: atfchka m. f. Einäugiger, Einäugige; dseeda-
taja 111. f. Sanger, Sängerin; fmcjeja m. f. Spötter, 
Spötterin; pulka m. Menge; darsa m. Garten; 
maifa m. Sack; seema f. Winter; bende m. Büttel; 
puWe f. Blume; pulki m. Pflock; Euggi m. Schiff; 
a;zi f. Auge; meddu m. Honig; tirgu m. Markt; 
gö f. Kuh; afmin m. Stein; menes m. Mond; t>eb; 
bes f. Himmel. 

Für die a—Stamme, welche das Suffix des Sing. 
Nom. 0 in fcf) umwandeln (§. 70.), sind nicht besondere 
Beispiele angeführt, weil nur der Nominativ durch 
diese Umwandlung sich von den übrigen mannlichen 
a—Stammen in der Flexion unterscheidet. I. B. vom 
Thema weja m. Wind: wejfch — weja — «?ejam 

— weju — wejfch — weja; vom Thema mescha 

Wald: meschfch — mescha — mescham — meschu 
— meschfth — mescha ic. 
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Thema. Nominativ. Genitiv, 

atschka m. atschka atschka 
atschka f. atfchka arschkas 
dseedataja m. dseedatais dseedataja 
dseedataja f. dseedataja dseedatajas 
smejeja m. smejeis smejeja 
smejeja f. smejeja smejejas 
pulka m. pulks pulka 
darsa m. darss darsa 
maifa m. maiss majsa 
seema f. feema seemas 
bende m. bende bendes 
puffe f. pukke pukkes 
pulkt m. pulkis pulka 
kuZgi m. kugZis kuqga 
a)5t f- azs azs 
meddu m. meddus meddus 
tirgu m. tirgus tirgus 
gö f; gös (tos 
atmm m. akmins akmins 
menes m. menes menes 
debbes f. debbes debbes 

g u l a r. 

Dativ, 
atschkam 
atschkai 
dseedatajam 
deedatajai 
smejejam 
smejejai 
pulkam 
darsam 
majsam 
seemai 
bendem 
puffet 
pulkim 
kuggim 
a)5'' 
meddum 
tirgum 
tirgam 
görvl 
akminim 
menesim 
debbes. 

Accusativ. 
atschku 
atschku 
dseedätaju 
dseedataju 
smejeju 
smcjeju 
pulku 
darsu 
maisu 
seemu 
bendi 
pukki 
pulki 
kuggi 
azzi 
meddu 
tirgu 
göwi 
akmini 
menesi 
debbeft 

Vocativ. Locativ. 
atfchka 
atfchka 
dseedatais 
dseedataja 
fmcjets 
smejeja 
pulks pulka 
darss darsa 
maiss maifa 
seema seema 
bende 
pukke puffe 
pul£t pulfi 
rugZi kuggs 
azs <1331 
meddus meddu 
tirgus tirgü 

x ttrga 
gss. 
akmtns akmin» 
menes menesi 
debbes debbes. 



P l u 
Thema. Nom. Voc. Genitiv, 

atschka m. atfchki atschku 
atschka f. atschkas atschku 
dseedätaja m. dseedataji dseedataju 
dseedataja f. dseedatajas dseedataju 
smejeja m. smejeji smejeju 
smejeja f. smejejas smcjeju 
pulka m. pulki pulku 
darsa m. darsi darsu 
maisa m. maisi maisu 
seema f. seemas seemu 
bende m. bendes bendu 
puffe f. putfes pulfu 
pulki m. pulki pulku 
Euggi m. kuggi kuggu 
azzi f. azzis azzu 
tirgu m. tirgi tirgu 
gö f. göwis görvju 
akmin m. akmini akminu 
debbes f. debbesis debbesu 

Dativ. Accusativ. Locativ. 
atsch keem atsch kus 
atschkam atschkas 
dseedatajeem dseedatajus ' -7 
dseedatajam dseedatajas 
smejejeem smcjejus 
smejejam smejejas 
pulkeem pulkus pulkos 
darseem darsus darsös 
maiseem maisus maisös 
seemam seemas seemas 
bendem bendes 
pukkem puikes pulfes 
pulkeem pulkus pullos 
kuggeem kuggus . kuggös 
azzkm azzis az)'s 
tirgeem tirgus tirgos 
görvkm göwis 
akmineem akminus akminos 
debbeskm debbesis debbesis 
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A n m. Die männlichen e —Stämme sind hier nur 
im Sing. Dativ von der Flexion der weiblichen 
e — Stämme abweichend dargestellt, ohne jedoch 
den schließenden Vocal zu verlieren. Bei Stender 
folgen sie im Dativ und Accusativ beider Zahlen der 
Flexion männlicher a—Stämme: Sing. Dat. dem 
dam, Acc. bendu; Plur. Dat. bendeem, Acc. bem 

d«8. In Adolphi's Grammatik wird keiner Ab-
weichung von der Flexion weiblicher e — Stämme 
gedacht. In meinem Exemplar dieser Grammatik 
S. 3o findet sich bei „Bende und Beerize der Hen-
ker" die handschriftliche Bemerkung: Dat. tä Ben-
dem Luc. 12, 58". Das Exemplar hat dem Pastor 
Brunnengraber gehört, der es iyo3 vom „sei. 
Pastore Boiens zur Mitau" eingetauscht hat. Die 
Form bendem erscheint mir als die ursprüngliche, 
weil hier — ganz entsprechend der Art der lettischen 
Casusbildung — an den schließenden Vocal der 
Grundform das Dativ-Zeichen männlicher Stamme 
m tritt. 

96. Hier folgen noch besonders Beispiele zur Flexion 
männlicher i—Stämme: bridi Weile, Frist; sani Seite; 
klepi Schooß; dambi Damm; gimi Angesicht; airi 
Ruder; deli Brett; zirrvi Beil; osi Esche; rözi Hand-
habe; nafi Messer; rvadsi Pflock. Ueber die, wo und 
wie erforderliche, Umwandlung des letzten Stamm-
Consonanten sind die §§.47. 48. 49. zu vergleichen. 



_. Thema. Nominativ. 
Singular : futti futtis 

bridi bridis 
fani fanis 
klcpi klcpis 
dambi dambis 
gimi gimis 
airi airis 
dcli dclis 
zirwi zirrvis 
ofi ofis 
rozi rözis 
nasi nafis 
rvadsi tvabfis 
Thema. Nom. Voc. 

P l u r a l :  f u t t i  f u f c h i  
bridi brtschi 
fani fani 
klSpi klßpji 
dambi dambji 
gtmi gtmji 
airi airi 
deli t>Hi 
ütvoi zirwji 
oft ofd)t 
rozi rotfchi 
nasi naschi 
wadsi rvadfchi 

Genitiv. Dativ. Acc. Hoc. Locativ. 
fUscha futttm futti 
brischa bribim bridi' bridi 
fana fanim fani fani 
klcpja klcpim klcpi klepi 
darnbja damdim dambi- dambi 
gsmja gimim gimi gimi 
aira airim airi air» 
dcia dclim dcli dclt 
^irwja zirrvim zirwi zirtrt 
oscha ofim . ofi oft 
rotscha rozim rozi ro)i 
nascha nasim nasi nafi 
rvadscha rvadsim rvadsi rvadst 
Genitiv. Dativ. Accusativ. ~ Locativ. 
fufAd)U fuscheem fufchus 
brtscht, brtscheem brkschtts x brtfchös 
fa»U faneem fanus fanos 
klßpju klöpjeem klepjus klßpjos 
dambju dambjeem dambjus dambjos 
gtmju gimjecm gtmjus gimjos 
airu aireem aieus airos 
detu dekeem delus dMs 
zirwju ztrwjeem zirrvjus ztrtrjos 
öfchu öfcheem ofchus ofchos 
rotfchu rotfcheem rotfchus rotfchos 
nafchu nascheem naschus naschos 
v?adfchu rvadscheem wadfchus rradfchos 
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Die Nebenform dieser Substantive im Sing. Dativ 
ist nach §. 81.: sufcham, brischam, fänam, kle; 
pjam, dambjam, glmjam, airam,deiam, zirrvjam, 

Hfcham, rötfcham, nascham, wadscham. Der Ge-
brauch dieser Nebenform des Dativs zeigt sich schon 
in dem Adverbium: brischam zuweilen, noch mehr 
aber in der ganz gewöhnlichen Verbindung: fchim bri­
scham für dies Mal oder diesmal. 

Eine von Stender aufgeführte Nebenform dieser 
Stämme im Sing. Accusativ u: sufchu, bifchu, 
fftttu :c. scheint mehr örtlich, ist wenigstens nicht so 
gewöhnlich als die des Dativs; daher ist sie hier bei der 
Casusbildung nicht besonders angeführt. Die Adolph!-
sche Grammatik hat sie gar nicht. 

97. Die Umwandlung des letzten Stamm-Consonan-
ten im Plur. Genitiv der weiblichen e — Stamme nach 
§§. 47. 48. 49. zeigen folgende Beispiele: faite Band, 
Schnur, löde Kugel, fette Pilz, seepe Seife, drebe 
Gewand, f»me Zeichen, ds!re Schmaus, mele Zunge, 
wirwe Seil, lafe Tropfen, prezze Waare, birse 
Birkenwäldchen, kaudse Korn- oder Heuhaufen — 
bilden den Plur. Genitiv: faifchu, lösch», femt, 
feepju, drebju, skmju, dskru, melu, rvirwju, 

lafchu, pretfchu, birschu, kaudschu. In allen 
übrigen Casus ist die Flexion wie bei pukke; z.B. 
von faite: faite — faites — faitei — faiti ic. 

98. Die bei der Casusbildung gebrauchten Suffixe 

sind folgende; 



a) im Allgemeinen: 
Sing. Nom. ß in. f. Plur. Nom. im. ß m. f. 

Gen. ß m. f. Gen. u m. f. 
Dat. mm. i f. Dat. m in. f. 
Acc. u m. f. i m. f. Acc. ß m. f. 
Loc. a,i m.f. e f. um. Loc. ß m.f. 

b) nach den Stammen geordnet: 

(Durch eine Lücke wird die Identität mit dem Thema angedeutet.) 
a—Stämme. e—St. i-St. u—St. 

©
 1 

<o 

n—©t. s-St. 
Siug. N. ß in. ß in. f. ß m. ß f. ß m. 

G. ß f. ß in. f. a in. ß f. ß in. ß f. ß m. 
D. mm. i f. mm. i f. m in. i f. m m. i f. im m. im m. i f. 
A. u m. f. i in. f. i f. i in. i m. f. 
L. « m. f. e f. i in. f. ü m. i f. i m. i m. f. 

Plur. N. im. ß f. ß m. f. im. ß f. i m. iß f. i m. iß m. f. 
G. u in. f. u m. f. u m. f. u f. u m. u m. f. 
D. eem m. am f. em m. f. eem m. im f. eem m. im f. eem m. im m. f. 
A. Uß m. ß f. ß m. f. Uß m. ß f. ß m. iß f. Uß m. iß m. f. 

Ct L. cß m. aß f. eß m. f. Oß m. iß f. Cß m. tß f. cß m. tß m. f. 
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Der schließende Vocal der Grundform muß weichen 
nach §§. 29. u. 3o.: 

Bei den mannlichen a — Stammen: Im Sing. Nom. 
und Acc. Im Plural in allen Casus. 

Bei den weiblichen a —Stammen: Im Sing. Acc. 
und im Plur. Gen. 

Bei den.e— Stämmen: Im Sing. Acc. u. Plur. Gen. 

Bei den männlichen i — Stämmen: Im Sing. Gen. 
und in der Nebenform des Sing. Dat. Im Plur. 
in allen Casus. 

Bei den weiblichen i — Stämmen: Im Sing. Nom. 
und Gen. Im Plur. Gen. 

Bei den u — Stammen: In den Nebenformen des 
Sing. Dat. und Loc. Im Plur. Nom. Dat. und 
Locativ. 

Anm. In der Adolphischen und Stenderschen 
Grammatik sind die Substantive ihrer Flexion nach 
in sechs Deklinationen geordnet, deren drei 
die männlichen Stämme auf a, i, u (durch die No-
minativ-Endungen: Dekl. 1: s,fch,a, Dekl.2: is, 
Dekl. 3: us bezeichnet), die drei übrigen die weib-
lichen Stämme auf a, e, i (durch die Nominativ-
Endungen : Dekl. 4: <xr Dekl. 5: e, Dekl. 6: s 
impur. bezeichnet) begreifen. Die Anordnung ist 
wegen ihrer Bequemlichkeit für den Gebrauch nicht 
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unzweckmäßig, vorausgesetzt daß die schließenden 
Vocale mit zu den Casus-Suffixen gezogen werden 
(§. 64.)/ daß die consonantisch schließenden Stämme 
als Ausnahmen bei den i —Stämmen ihre Stelle 
finden, und daß nicht gös, sonder» göws als Sing. 
Nom. und Gen. angenommen werde. 

Die in der Anm. zu §. 90. angeführte Bemerkung 
Harder's gäbe unter dieser Voraussetzung zwei 
lettische Declinationen, deren eine die männlichen 
i — Stämme und die weiblichen e— Stämme be­
griffe, die zweite aber alle andere Worter der vier 
übrigen Declinationen, die nach Härder (Anm. und 
Zus. S. 26, 27) wahre ächte lettische Worter und 
so alt sind als die Sprache selbst. — Ob alle? 
könnte doch wohl gefragt werden. 

Nachträgliche Bemerkungen, betreffend die Ca-
suöbildung und einige Unregelmäßigkeiten. 

S t ä m m e  a u f  a .  

99. Zur Erleichterung der Aussprache wird im Sing. 
Nom. männlicher a —Stämme bisweilen vor dem 

Suffix s, wenn f, s, tn, tr, dr, pr vorhergehen, 
ein Vocal eingeschoben, aber nicht a, sondern i, und 
zwar so kurz ausgesprochen, als nur eben hinreicht, 
die Trennung des Suffixes von dem mit ihm zusam-
menstoßenden Consonanten zu bewirken. So z. B. 

statt tveefß Gast, kummöfs Bissen, garrofs Vrod-
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krusie, putns Vogel, katrs jeder, gudrs klug, beedrs 
Gefährte, ftiprs. stark — hört man: weesis, Emm 
mösis, garrosis, putnis, katris, gudris, beedris, 
stipris, obgleich es a— Stämme sind und in allen 
übrigen Casus der Flexion mannlicher <t — Stämme 
folgen. (Ein Beweis, wie geflissentlich die Sprache 
bei diesen Wortstämuien dem gewichtigeren a im Sing. 

Nom. auszuweichen sucht ($. 69.), wodurch sie sich 
von der litauischen wesentlich unterscheidet, die auch 
im Plur. Nom. das a vor dem Casus-Suffix beibehält, 
z. B. diewai Götter, lett. deewi vom Thema deerva). 

/ 

100. Die bloß im Plural gebräuchlichen Stämme 
auf a werden wie die .übrigen a — Stamme im Plur. 

flektirt. Z. B. Plur. Nom. garküli in. Langstroh 
(Compos. aus garra in. f. lang und Eula 111. Bund 
Stroh), Gen. garEülu, Dat. garEüleem:e., Plur. 
Nom. kasas f. Hochzeit, Gen. Easu, Dat. Easam:c. 
So auch die Grundzahlen von 4 bis 9 (§§. 125.126.). 

Aus diesen Stämmen sind die Benennungen mehrer 
Getraidearten, als: rudsi m. Roggen, Erveefchi m. 
Waizen, ausas f. Hafer. 

101. Unter den Beispielen für die Umwandlung des 

Suffixes s in fch im Sing. Nom. sind in §. 70. auch 
Adjektive aufgeführt, als rupjfch m. aus rupjam.f., 
dumjfch in. aus dum ja m. f. Die Flexion ist in allen 
übrigen wie bei den substantivischen a—Stämmen 
(§§. 78. 11. g5.). Z. B. von tvoja in. f. schwach, 
gaifcha in. f. hell, dascha m. f. mancher: y 



S i n g u l a r .  

Thema. Nom. Voc. Genitiv. Dativ. Accusativ. Locativ. 

xvßja m. rvajfch rvaja wajam tvaju tvaja 

waja f. maja rvajas rva)ai waju tvaja 

gaifcha m. gaifchfch gaifcha gaifcham gaifchu gaifcha -

gaifcha f. gaifcha gaifchas gaifchai gaifchu " gaifcha 

dascha in. daschfch dascha dascham daschu daschL 

dascha f. dascha daschas daschai daschu dascha 

P l u r a l . 

Thema. Nom. Voc. . Genitiv. Dativ. Accusativ. Locativ. 

tjpnja m. waji rvKju rvajeem rvajus rvajös 

u?ßja f. wajas rvaju rvajam wajas rvajas 

gaifcf)« mL gaifchi - gaifchu gaifcheem gaifchus gaifchös 

gaifcha f. gaifchas gaifchu gaifcham gaifchas gaifchas 

dascha m. daschi daschu dascheem dafchus daschös 

dascha f. daschas daschu daschäm daschas daschas 
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102. Awöta in. Quelle, hat nach Stend er (Gramm. 
§. 3o.) im Plural neben der regelmäßigen Flexion mann­
licher a—Stamme auch die der männlichen i—Stamme, 
nemlich mit Umwandlung des letzten Stamm-Consonan-
ten: Plur. Rom. atvöti und awöfchi, Gen. awötu 
uud arvöfchu, arvöteem und arvöfcheem zc. 

103. Die auf a ausgehenden Ableitungs - Suffixe, 
z. B. tteeEa in. iba f. urna m., wozu auch die Dimi-
nutiv- Endung im m. f. gehört, folgen der Flexion der1 

a — Stamme. Z. B. Nom. kurpneeks m. Schuh­
macher, dflwiba f. Leben, lelums m. Große, kö-

zmfch m. Baumcl)en (§§.46.3)70.), rözina f. Händ­
chen (§.46.3); Gen. kurpneeka, dfiwibas, leeluma, 
közina, rözinas zc. \ 

S tämme au f  e .  

104. Die Correspondenz der weiblichen e—Stämme 
mit den männlichen i — Stämmen ist bereits in der 
Anm. zu §. 90. erwähnt worden. > Hier ist noch anzu­
führen, daß es Substantive giebt, die als zu beiden 
Stämmen gehörend vorkommen; z. B. peli—s m. 
und pele i. Pfühl; fwikle k. und frvikli—ß m. rothe 
Rübe; mtli—s m. und mite f. Kohlenhütte (öglu mtl.) 
Meiler. 

105. Die auf e ausgehenden Ableitungs- Suffixe, 
wozu auch die Diminutiv-Endung kte f. gehört, werden 
wie die übrigen weiblichen e—Stämme flectirt; z. B. 
Nom. kurpneeze f. (§.46.) Schuhmachersfrau, pu& ^ 
k!te f. Blümchen; Gen. kurpneezes, puMktes zcv 

Plur. Gen. puMfchu (§. 90.). 
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. . Die aus Adverbien mittelst des Ableitungs-Suffixes 

ene gebildeten Nomina kommen nur im Sing. Genitiv 

und Accusativ vor; z. B. von Eurvene f. aus Enr wo, 

Sing. Gen. Eurrenes — no Eurrenes von wo, für 

no Eue — Acc. Eurreni — uf Eurreni wohin, für 

uf Eur. 

106. Die bloß im Plural gebrauchlichen Stamme 

auf e, zu denen die Benennungen fast aller Beeren-

Gattungen und mehrer Pilze gehören, unterscheiden 

sich hinsichtlich der Flexion nicht von den weiblichen 

e — Stammen. I. B. Nom. peepe—s f. Schimmel, 

Kahm, driggene—s f. Vilsenkraut, femmenee f. 

Erdbeeren, aus femme f. -\-enc (§. io5.), apfene—s 

f. Espenpilze aus apfa f. Espe; Gen. peepju, drig-

genu, femmemt (49.), apfenu. 

S t a m m e  a u f  i .  

107. Das Widerspiel der mannlichen Stamme auf a 

zeigen die mannlichen i—Stamme. Es verschwindet 

nämlich bei schnellem Sprechen im Nominativ oft das 

s c h l i e ß e n d e  i  o d e r  w i r d  w e n i g s t e n s  u n h ö r b a r .  Z . V .  

wazeets, brals, debbefs, mönefs, funs, statt: 

rväzeetis Deutscher, bralis Bruder, debbesis Wolke, 

menesis Monat, funnis Hund; da es doch wirkliche 

i—Stamme sind und in allen übrigen Casus als solche 

flectirt werden: Gen. rvLzeefcha, bvafo, debbefcha, 

menefcha, fiwna; Dat. rväzeetim, bräiim, deb-

besim, menesim, funnim zc. 

108. Ob in dem Sing. Nom. praweets Prophet, 

a oder i unterdrückt werde, scheint zweifelhaft: denn 
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bei Stender (Gramm. §.3o.) folgt es im Singular 

der Flexion beider, sowohl der a— als der i—Stamme: 

Sing. Gen. praweeta und praweefcha; Dat. pra-

rveetam und praweefcham; Acc. prarveetu und 

prarveefchu; im Plural aber nur der Flexion der 

i — Stamme: N. praweefchi, G. prarveefchu, D. 

prarveefcheem, A. praweefchus. 

Da indessen fremde mannliche Namen in der Regel 

der Flexion mannlicher i—Stamme folgen, wenn sie 

nicht zu den u—Stammen hinübergezogen werden, so 

möchte prarveets um so mehr, da im ganzen Plural 

das t der Umwandlung in fch unterworfen ist, zu den 

Wörtern zu rechnen seyn, die im Sing. Nom. zwar 

mitunter das i elidiren (§. 107.), in allen übrigen Casus 

aber regelmäßig die Flexion mannlicher i—Stamme 

beibehalten. Auch im Sing. Nom. dürfte wohl Pra; 

xveetiß die wahre Form seyn. Das Wort ist ohne 

Zweifel den Letten gegeben worden und es scheint eine 

billige Forderung der empfangenden Sprache zu seyn, 

daß bei dem Gebrauch ihre Regel der Flexion beobachtet 

werde. Demnach müßte die Flexion folgende seyn: 

Sing. Nom. praweetis oder verkürzt auch praweets. 

Gen. prarveefcha, Dat. praweetim oder prawee-

fcham, Acc. Voc. prarveeti. Plural wie bei Sten-

der. 

109. Die bloß im Plur. gebräuchlichen Feminine 

auf i, deren es nur wenige giebt, haben eine ganz 

regelmäßige Flexion; z.B. Nom. makftis f. Scheide, 

durwis k. Thüre; Gen. makfchu, durwju; Dat. 

makftlm, durw»m:c. 
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no. Saudis Leute, bloß im Plural gebräuchlich 

wie das deutsche: Leute (ruff. vibhdah), slektirt sich, ob­

gleich Masculin, wie die weiblichen i—Stamme: 

Gen. iauschu, Dat. iaudim, Acc. -laudis, L. laudis. 

i n .  M a n n l i c h e  A b l e i t u n g s - S u f f i x e ,  d i e  a n f i  a u s -

gehen, wie ki m. kli m. li m. zc., desgleichen das Di­

minutiv-Suffix iti m. werden regelmäßig wie mannliche 

i—Stamme flektirt. Z. B. Nom. nammiZi—s Haus­

kerl, von tiamma m. Haus, gräbekli—s Harke, von 

grab Kl. 4. greifen, zepli—s Backofen, von zep Kl.4. 

backen, dadsiti-s Distelfink, eigentlich Distelchen von 

dadsi m. Distel; Gen. nammika, grabekla, zepla, 

dadslfcha; Dat. nammikim, grabeklim, zeplim, 

dadsitim; Acc.. Voc. nctmmiU, grabekli, zepli, 

dadslti zc. Plur. Nom. nammiöi, grabekii, zepli, 

dadskfchi zc. 

112. Zu den i—Stammen könnte auch das Partie!-

pium auf iö m. usi f. gerechnet werden, in so fern es 

bei der Flexion das f in fch umwandelt; z. B. Sing. 

Nom. dewis m. dewusi f., gegeben habend, von dö 

geben, davon dervu ich gab; Gen. dewufcha m. des 

rvufchas f. zc. Plural Nom. dewufchi m. dewus 

fchas f. 

Woher aber das, im Sing. Nom. des Masculms 

fehlende, u im Feminin? — Wahrscheinlich hat sich 

dies Particip aus dem einfachen Präteritum oder Im-

perfectum entwickelt, wohin das u in usi zurückweist. 

Durch Antritt des Nominal-Suffixes s könnte sich 

leicht ein eigenthümliches Participial-Suffix usis m. 

ufi f. gebildet haben, wovon die zur Bequemlichkeit 
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und Abkürzungen so geneigte Sprache das us im Mas-
culin fallen gelassen, im Feminin aber die vollständige 
Form beibehalten hatte. Dieser Annahme tritt indessen 
der Umstand entgegen, daß die litthauische Sprache 
hier mit der lettischen fast ganz zusammentrifft: denn 
im Litthauischen ist der Sing.Nom. es m. usi f.; z. B. 
sukes m. jut'uft f., Prat. sukau ich habe gedrehet. 
Jedenfalls scheint die Umwandlung des f in fd) im 
Lettischen dringend auf ein Thema usi für beide Ge-
schlechter hinzuweisen; analog dem Pronominal-Thema 
patti, wo auch t in fch übergeht, wo aber i im 
Masculin unterdrückt wird (§. i38.). 

S tämme au f  u .  

113. Zu den u—Stammen gehören mehre biblische 
Namen, als: Jesus, Rriftus, Mösus, N)äraüs:c. 
die auch ganz regelmäßig der Flexion dieser Stamme 
folgen (f. nieddu §. 95.). 

114. Die nur im Plural gebräuchlichen u—Stamme 
behalten im Nom. und Voc. ihren schließenden Vocal, 
an den das Snffix s tritt, folgen aber in den übrigen 
Casus, wenn sie Masculine sind, der Flexion von 
tirgu (§. 9Z. Plur.); z. B. Plur. Nom. pellus m. 
Spreu, Gen. pellu, Dat. pelleem, Acc. Voc. wie Nom., 
Loc. pellös. Die Feminine behalten, wie ich glaube 
geHort zu haben, das u in allen Casus, und hangen 
daran im Dat. m mit verlängertem u, ht den übrigen 
Casus s, mit verlängertem u tni Locativ. Z.B. Nom. 
Acc. wafchus f. leichter Jagdschlitten, raggus f. Holz-
Bd. ix. St. ir. 6 



82 

oder Bauerschlitten; Gen. waschus, raggus; Dat. 
rvaschüm, raggüm; Loc. waschüs, raggüs. 

Statt des Nominativs und Accusativs pellus, rag-
gus, wird auch gebraucht eine durch Guna auseinander-
gezogene Form pellawas, raggarvas (§.26.35.). 

C  0  ns  0  nan t i sch  sch l ießende  S tämme.  

115, Die consonantisch schließenden Stämme ver-
längern ihr Thema durch antretendes i um eine Sylbe 
und bilden daraus, wie die i—Stämme, die obliquen 
Casus des Singulars und den ganzen Plural, mit 
Ausnahme des Sing. Genitivs, der so wie der Vocativ 
dem Nominativ gleich ist. Dadurch unterscheiden sie 
sich sowohl von den a— als auch von den i—Stäm-
men, die zum letzten Stammconsonanten den Nasal 
oder f haben. Wenigstens ist dies der Fall bei den 
männlichen: denn z.B. ganna m. Hirt, funni m. 
Hund, ösi m. Esche, bilden ganz anders ihren Sing. 
Nom. und Gen. als akmin m. Stein, menes m. 
Mond. Eher könnte das Feminin debbes Himmel 
unmittelbar aus einem Thema debbesi abzuleiten und 
anzunehmen seyn, daß im Nom. und Gen. wie bei den 
weiblichen i—Stämmen der schließende Vocal unter-
drückt werde, so wie z. B. in söfs aus soft f. Gans. 
Obgleich bei dieser Ableitung und Annahme die Flexion 
ihren regelmäßigen Gang haben könnte, so scheint 
dennoch dagegen die Analogie mit dem männlichen 
menes Mond zu streiten: indem debbes f. Himmel 
sich eben so zu debbesi m. Wolke, verhält wie menes m. 
Mond zu menesi m. Monat. Debbesi m. und menesi m. 
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sind aus debbes f. menes m. abgeleitete i—Stamme 
und werden auch wie solche flectirt (§. 107.). 

116. Uggun in. Feuer, «den m. Wasser, haben 
im Plur. Dativ und Locutiv die Endung der weiblichen 
i—Stämme: uggumm, uggun?s, üdemrn, üdenls. 
Alle übrigen Casus regelmäßig wie akmin (§.95.). 

117. Aff»n Blut ist im Singular ein Masculin mit 
regelmäßiger Flexion: Nom. und Voc. assins, Gen. 
assins, Dat. afflnirn, Acc. affini, Loc. affint. Im 
Plural aber ist es ein Feminin und folgt in allen 
Casus, mit Ausnahme des Genitivs, welcher das n 
jerirt, der Flexion weiblicher i—Stämme: Nom. äfft; 
nis, Gen. affin», Dat. assinirn, Acc. Voc. wie Nom., 

Loc. affinls. 

118. Akrnin in. Stein, und dibbln m. Grund, 
Boden, bilden den Sing. Genitiv auch wie die männ-
lieben i—Stämme, so daß beide Formen im Gebrauch 
sind: akmins und aEmma, dibbins und dibbrna. 

A d j e k t i v e .  

119. lieber die Flexion der Adjektive sind die §§. 69. 
78.101. nachzusuchen. Es sind a—Stämme und wer-
den regelmäßig flectirt. Zu bemerken ist aber, daß sie 
nach Adolphi (Gramm. S. 37: „wenn die Letten 
per Euphoniam in besserem Laute reden wollen") nach 
St nid er (Gramm. S. 48: „wenn die Letten nach 
ihrer Art galant thun wollen") einige Casus verändern. 

Im Masculin nämlich wird im Sing. Accnsativ 
und Plur. Genitiv in emphatischer Redeweise die 

6* * • 
* 
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Endung u durch Guna (§.26.) zu 6 (=a-fu), im 
Plur. Nominativ aber i zu ee (=1) verstärkt. Z. 95. 
(nach Stender) atwedd man to berö führe mir den 
Braunen  her  (das  b raune  P fe rd ) ,  s ta t t  to  be ru .  
labbö kaufchu beiß guter Leute Sohn, statt labbu 
•taufd)»; leelee firgi große Pferde, labbee laiEi gute 
Zeiten, statt leeli, labbi. Offenbar ist hier ö und ee 
nach dem Demonstrativ-Pronomen tas m. (§. i3g.) in 
den gleichnamigen Casus gebildet. In atw. to berö, 
wo das Adjektiv als Substantiv steht, dürfte das be-
stimmende t6 wohl nicht gut wegbleiben, es sey denn 
daß man den Gebrauch des Artikels im Lettischen 
in keinem Falle gestatten wollte. '^) 

Härder (Anm. u. Zus. S. 3i) will diese Umwand-
lungen für sprachreine Gegenden nicht gelten lassen. 
Sein Tadel mag sich jedoch nur auf das lettische Liv-
lanb beziehen. 

120. Durch Antritt des Suffixes ja (= San skr. ya 
welcher) an die Grundform des Adjektivs bildet sich 

*) Wellig in seinen Beitr. z. lett. Sprachk. Mitau 1828 
S. 203 und Neander im Magazin d. lett. lit. Ges. 
1829 Bd. II. St. I. S. 19,20,21, haben die zu große 
Scheu vor dem Artikel, wie mich dünkt, gründlich 
beseitigt. Freilich braucht der Lette den Artikel nicht 
wie der Deutsche (dessen Artikel übrigens auch zugleich 
Demonstrativ-Pronomen ist). Freilich hat ihn weder 
die litthauische, noch die russische, noch die Sanskrit-
Sprache. Aber das ist kein Grund, ihn auch in der 
Lettischen, die bei aller Verwandtschast mit diesen Spra­
c h e n  s i c h  i h r e n  e i g e n t ü m l i c h e n  G a n g  v o r b e h ä l t ,  f ü r  
ganz entbehrlich zu halten. 

'  '  • '  . V  

i 
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eine emphati sch e oder definite Adjektivform, die 
ihm oft substantivische Bedeutung giebt. Hinsichtlich 
der  F lex ion  un te rsche ide t  s i ch  d iese  D isk re t i v fo rm 
(wie Adolphi und Stender sie sehr bezeichnend nennen) 
von  den  a—Stammen nur  im  P lu ra l  Nomina t i v ,  
dessen Endung nicht i, sondern ee ist. Ueber den Sing. 
Nom. des Masculins siehe §§. 52. 70, Z. B. von 
leelaja m. f. aus leela m. f. groß: Sing. Nom. lee; 
lais m. leelaja f. :c., Plur. Nom. leelajee m. leela; 
jas f. je. 

Wenn es als Substantiv gebraucht wird, darf der 
Artikel wohl nicht fehlen; z.B. fchis irr tas labbais 
dies ist der Gute, fchee irr tee labbajee dies sind die 
Guten. 

Vergleichungöstufen. 

i2i. Das Zeichen des Comparativs ist ka m. t. 
(Relativ- und Frage-Pronomen), welches an die Grund-
form des Adjektivs tritt, wobei der schließende Vocal 
verlängert wird; z.B. leelaka m.f. größer, von leela 
m. f. groß. Von dieser Comparativ-Bildung sind jedoch 
die Adjektive ausgeschlossen, deren Grundform aus mehr 
als zwei Sylben besteht, mithin alle abgeleitete. 

Die Flexion ist wie bei dem Positiv; z. B. Sing. 
Nom. leelaks m. leelaka f., Plur. Nom. leelaEi m. 
leelakas f. ic. Im substantivischen Gebrauch hat das 
Masculin im Plur. Nom. zur Endung ee: leeläkee. 

Auch hier darf der Aktikel nicht fehlen, wenn nicht schon 
ein sonst bestimmendes Wort davor steht; z.B. tee 
wezzakee die Aeltcrn. 1 

. 


